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  Liebe TERRA-Freunde!


  


  Nachdem wir uns bereits in der letzten Woche mit dem Thema des heutigen TERRA-Doppelbandes beschäftigt hatten, können wir uns sofort den Ergebnissen zuwenden, die unsere Umfrage nach den 10 besten TERRA-Sonderbänden (aus den Nummern 1 bis 36) zeitigte.


  


  Wir glauben auf diese Ergebnisse stolz sein zu dürfen, wurden doch ganze 24 Bände, also genau zwei Drittel, von den Einsendern auf den ersten Platz gestellt und außerdem alle 36 Bände unter den ersten 10 genannt!


  


  Die Addierung der Punkte bei Einsendeschluß ergibt folgenden Endstand, der im Vergleich zu dem in Band 168 veröffentlichten Zwischenergebnis einige Verschiebungen aufweist:


  


  1. Platz: SLAN (A.E. van Vogt) 496 Punkte


  (Der Roman mit den meisten ersten Plätzen!)


  2. Platz: DIE WAFFENSCHMIEDE VON ISHER (A. E. van Vogt) 452 Punkte


  (Der Roman mit den meisten Nennungen)


  3. Platz: DIE WAFFENHÄNDLER VON ISHER (A. E. van Vogt) 434 Punkte


  4. Platz: ATTENTAT AUF SOL (Clark Darlton) 421 Punkte


  (Ein ausgezeichnetes Abschneiden dieses deutschen Autors unter den internationalen Spitzenautoren!)


  5. Platz: DIE GALAKTISCHE FÖDERATION (Clark Darlton) 398 Punkte


  6. Platz: ZURÜCK AUS DER EWIGKEIT (Clark Darlton) 394 Punkte


  7. Platz: DIE REISE DES SCHLAFENDEN GOTTES (Jesco von Puttkamer) 360 Punkte


  8. Platz: TERMINUS, DER LETZTE PLANET (Isaac Asimov) 354 Punkte


  9. Platz: DER MUTANT (Isaac Asimov) 353 Punkte


  10. Platz: DER GALAKTISCHE GENERAL (Isaac Asimov) 321 Punkte


  11. Platz: ALLE WEGE FÜHREN NACH TRANTOR (Isaac Asimov) 306 Punkte


  12. Platz: DAS ENDLOSE SCHWEIGEN (Wilson Tucker) 298 Punkte


  13. Platz: SIE STARBEN AUF RAGNAROK (Tom Godwin) 294 Punkte


  (Ein ausgezeichneter Platz für den Roman eines in Deutschland bisher völlig unbekannten Autors!)


  14. Platz: UNTERNEHMEN SCHWERKRAFT (Hal Clement) 276 Punkte


  (Eigentlich hatten wir erwartet, diesen hochgradigen SF-Roman unter den ersten zehn zu finden!)


  15. Platz: VATER DER MENSCHHEIT (Clark Darlton) 257 Punkte


  


  Die Weiterführung der Rangliste finden Sie im zweiten Teil des vorliegenden Doppelbandes.


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  Der Blaustern-Fürst (I)


  von KURT MAHR


  


  


  Vorwort


  


  Der Zerfall des Ersten Galaktischen Imperiums, dem spätere Epochen die Bezeichnung Das Alte Reich zulegen, wird eingeleitet durch den Entschluß Kaiser Orygetes III., der Zentralregierung und ihren Streitkräften einen festen Platz innerhalb der Galaxis anzuweisen, anstatt wie bisher die Regierung in zehnjährigem Turnus den Amtssitz wechseln und den größeren Teil der Streitkräfte ununterbrochen durch die Galaxis zirkulieren zu lassen.


  Kaum hundert Jahre nach diesem Entschluß, im 1230. Jahrhundert galaktischer Zeitrechnung, erweist es sich beim Einfall der nichtmenschlichen Erobererrasse der Heptapoden, daß mit einer solchen Anordnung der zentralen Abwehr einem ernsthaften Gegner kein wirkungsvoller Widerstand entgegengesetzt werden kann. Und so gelangen die peripheren Bereiche des Imperiums für Jahrhunderte in den Besitz der Heptapoden.


  Als es im Laufe des 1236. Jahrhunderts der vereinten Anstrengung mehrerer peripherer Teilfürstentümer gelingt, die Eroberer zu vertreiben, stärkt dieser Erfolg das Eigenbewußtsein der Sieger derart, daß sie fortan nicht mehr bereit sind, sich der kaiserlichen Zentralregierung zu unterstellen. Die Fürstentümer werden faktisch unabhängig, obwohl sie es niemals zu einem offenen Bruch mit dem Kaiser kommen lassen.


  Seit dem 1236. Jahrhundert gilt das Wort des Kaisers nur noch in den Kerngebieten des ehemaligen Imperiums, die zum weitaus größten Teil allerdings auch Hausbesitz des kaiserlichen Hauses sind. Die übrige Galaxis ist unterteilt in einen Wirrwarr feudalistischer Fürstentümer, die im Durchschnitt jeweils zehn bis fünfzehn solare Systeme umfassen.


  Im 1252. Jahrhundert gelingt es der Kaiserlichen Akademie für Mathematik und Astronautik auf dem Planeten Erde, dem Sitz des Kaisers, die Struktur des dem vierdimensionalen Raum-Zeit-Gefüge überlagerten fünfdimensionalen Hyperraumes zu erfassen. Kurze Zeit später entwickelt der geniale Physiker Habalin den Hyper-Antrieb, der es Raumschiffen ermöglicht, im Flug durch den Hyperraum jeden beliebigen Punkt des Universums ohne spürbaren Zeitverlust zu erreichen. Der ausschlaggebende Nachteil, mit dem Kaiser Orygetes III. Entschluß das galaktische Imperium belastet hatte, nämlich der ungeheure Zeitverlust, dem Raumschiffe bei der Überwindung großer Entfernungen unterlagen, ist damit wettgemacht. Der regierende Kaiser, Reginald XII., sieht die Möglichkeit gekommen, das Imperium neu zu formieren. Er stößt jedoch auf den heftigen Widerstand der Feudalfürsten, die die einmal gewonnene Selbständigkeit nicht mehr aufgeben möchten.


  In den folgenden Auseinandersetzungen ist die Rolle der SIEBEN BLAUSTERN-FÜRSTEN  der Name stammt daher, daß in den insgesamt einhundertundsiebzig Systemen, die die sieben Fürstentümer umfassen, als Sterntypen blaue Zwerge bei weitem überwiegen  eine sehr wichtige.


  Mit ungewöhnlicher politischer Aktivität setzen sie Kaiser Reginald XII. bei seinen Einigungsbestrebungen den härtesten Widerstand entgegen. Durch Verrat sind auch sie in den Besitz des Hyper-Antriebes gelangt, so daß ihre vereinigte Flotte der kaiserlichen an Umfang zwar unterlegen, an technischer Ausrüstung jedoch ebenbürtig, und, am Kampfgeist der Besatzungen gemessen, sogar weit voraus ist.


  Einen Rückschlag erleiden die Blaustern-Fürsten, als sich einer ihrer Nachbarn, Fürst Bratu Fargo-Skylane, bedingungslos auf die Seite des Kaisers stellt. Dadurch erhält die kaiserliche Flotte einen Stützpunkt, der in unmittelbarer Nähe der sieben Blaustern-Fürstentümer liegt. Es ergibt sich also die Notwendigkeit, das Skylane-Fürstentum anzugreifen, bevor der Kaiser dort seine Stellungen ausgebaut hat und seinerseits zum Schlag ausholt. Zur Beratung der Offensive treffen die sieben Fürsten zu einem Konzil auf dem Planeten Thorncast, der Residenz des Fürsten Hennig Avilan-Thorncast, zusammen.


  


  1. Das Konzil


  


  Das ist Syldon, sagte Hennig Avilan-Thorncast lächelnd. Er hat immer Angst, daß er zu spät kommt; deshalb ist er jedesmal drei Stunden zu früh dran.


  Sie standen unter dem weißen Baldachin auf der Empfangsterrasse des flachen, langgestreckten Gebäudes, das das riesige Raumlandefeld abgrenzte.


  Hennig Avilan-Thorncast sah in den grünlich-blauen Himmel hinauf, wo Syldons Raumkreuzer sich zunächst als glitzerndes Pünktchen abgebildet hatte, jetzt zu einem Tropfen auseinanderfloß und seine schnittige Form erkennen ließ.


  Sein Berater, Graf Olfan, interessierte sich weniger für technische Dinge. Seine Blicke eilten über das weite Feld, prüften die Aufstellung der Ehrenkompanien, flogen den breiten roten Teppich entlang und versuchten abzuschätzen, ob der Pilot des Raumkreuzers es fertigbringen würde, genau am Ende des Teppichs zu landen.


  Insgeheim machte er ein paar unfreundliche Bemerkungen über den Fürsten Syldon. Die Ankunft der Raumschiffe war allgemein für zwanzig Uhr östlicher Bergzeit verabredet gewesen  eine Zeit also, zu der man sich ohne Klimakleidung und Sonnenschutz aus dem Haus trauen konnte. Aber Syldon mit seiner Angst vor dem Zuspätkommen machte das Protokoll zuschanden. Es war noch nicht einmal siebzehn Uhr, und Olfan fürchtete für die Standhaftigkeit seiner Soldaten. Es war nicht jedermanns Sache, in der stechendheißen, blauen Nachmittagssonne einen langatmigen Empfang strammstehend über sich ergehen zu lassen.


  Graf Olfan war ein kleiner Mann, von dem man behauptete, er könne sich mit seiner Statur und seinem Durchschnittsgesicht unter jede Arbeiterschar mischen, ohne erkannt zu werden. Während sich der Adel durch überdurchschnittliche Körpergröße deutlich von der übrigen Bevölkerung abhob, hatte Olfan auf dieses Kennzeichen seines Standes verzichten müssen und war nicht sonderlich unzufrieden darüber, gestattete ein solcher Mangel ihm doch Dinge, die jedem anderen Adligen unmöglich waren.


  Vielleicht hätte er seiner Abneigung gegen Politik und derlei Dinge, die die privilegierte Beschäftigung des Adels ausmachten, sogar nachgegeben und wäre als Handwerker, Kaufmann oder gar Arbeiter in der Masse der Bürgerlichen verschwunden, hätte nicht seine Durchlaucht, Fürst Hennig Avilan-Thorncast, seine ungewöhnlichen Geistesgaben rechtzeitig erkannt und ihn zu seinem ständigen Berater im Range eines außerordentlichen Ministers gemacht. Aus diesem Dienstverhältnis hatte sich eine tiefe Freundschaft entwickelt, die mittlerweile den Grad einer Verschwörung gegen alles, was ihr nicht freundlich gesinnt war, erreicht hatte.


  Olfan war nur fünf Jahre älter als sein Fürst; aber während Hennig mit seinen siebenundzwanzig Jahren der Gott der immerwährenden Jugend selbst zu sein schien, bot Olfan mit seinem zerfurchten Alltagsgesicht den Anblick eines Vierzigjährigen, der sich von den Dingen dieser Welt abgewandt und der Bitterkeit ergeben hat. In Wirklichkeit war er der gewiegteste Diplomat im Bereich der sieben Blaustern-Fürstentümer, vielleicht sogar des gesamten Imperiums, und nur deswegen war es bisher keinem noch so verlockenden Angebot gelungen, ihn in fremde Dienste zu bringen, weil sein diplomatisches Können noch übertrumpft wurde von seiner Ergebenheit dem Haus Avilan und besonders dem jungen Fürsten Hennig Avilan-Thorncast gegenüber.


  Er hat einen ausgezeichneten Piloten, sagte Hennig begeistert. Sieh nur, er schafft es auf den Meter genau!


  Das Syldonsche Regierungsschiff hatte sich mit der Sanftheit eines fallenden Blattes auf das Landefeld gesenkt und setzte mit einer winzigen Korrektur jenseits des roten Teppichs auf. Das bewundernswert schlanke Schiff ragte gute dreihundert Meter in den Himmel. Selbst mit den modernsten Zielgeräten war es ohne Zweifel eine hervorragende Leistung, einen solchen Koloß auf den Meter genau zu landen.


  Aus dem Unterleib des Schiffes schob sich mit erstaunlicher Schnelligkeit eine breite Gangway, ebenfalls mit einem roten Teppich belegt, und in der weiten, hohen Luke im Rumpf des Schiffes erschienen die buntgeputzten Figuren zweier Offiziere, die den Säbel präsentierten und auf jemanden warteten, der im Dunkel hinter der Öffnung noch nicht zu erkennen war.


  Komm, Olfan! sagte Hennig mit einem kleinen, spöttischen Lächeln: Wir wollen unseren erlauchten Vetter begrüßen.


  Ernst und mit abgezirkelten Schritten stiegen sie die breite Treppe hinab. Der weiße Baldachin, mit einem automatischen Servo-Mechanismus versehen, folgte ihnen und schützte sie vor den sengenden Strahlen der Sonne.


  Drüben trat Fürst Syldon aus der Luke des Raumkreuzers und kam ebenso gravitätisch die Gangway herunter. Die beiden Offiziere folgten ihm in gebührendem Abstand.


  Hennig kniff erstaunt die Augen zusammen, als er die Unruhe und Bestürztheit in Syldons Gesicht erkannte.
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  Es muß etwas geschehen sein, murmelte Hennig.


  Ja, antwortete Olfan, er hat Angst.


  Sie begegneten sich etwa zehn Meter vor dem Fußende der Gangway. Olfan war hinter Hennig getreten, und Hennig umarmte Syldon.


  Ich begrüße Sie herzlich, mein Vetter! sagte er, wie es das Protokoll vorschrieb.


  Ebenso förmlich antwortete Syldon:


  Ich bedanke mich für den herzlichen Empfang, mein Vetter.


  An Hennigs Seite schritt er die Front der Ehrenkompanien ab. Die Hitze machte ihm sehr zu schaffen; aber wider Hennigs Erwarten ließ er das ganze Protokoll ablaufen, obwohl ihm der Schweiß in kleinen Bächen über das Gesicht troff.


  Anschließend bestieg er mit Hennig, Olfan und seinen beiden Begleitoffizieren zusammen das Flugboot, das sie zu Hennigs Residenz bringen sollte.


  Er hatte sich kaum ächzend in seinem Sessel niedergelassen, da sah er sich um, ob kein Unbefugter ihn hören könne, und platzte kurzatmig heraus:


  Saliza hat sich vor ein paar Stunden zur Königin ausrufen lassen!


  


  * *


  *


  


  Hennig stutzte und beugte sich ein wenig nach vorne. Als er die unverhohlene Angst in Syldons Augen sah, begann er plötzlich zu lachen.


  Großer Gott, sie war schon immer ein ehrgeiziges Mädchen! Aber was soll das?


  Syldon begann sich zu ereifern. Er war ein kleiner, dicker Mann von etwa fünfzig Jahren. Seine Residenz, Syldon, war ein kleiner, kühler Planet, der als sechster in gewaltiger Entfernung um einen gelben Riesen lief. In seiner Heimat mochte Fürst Syldon sich wohlfühlen; hier jedoch, in der Hitze von Thorncast, kam seine Gebrechlichkeit zum Vorschein.


  Was soll das? äffte er giftig nach. Sie will sich zu unserem Vormund aufschwingen. Es ist ihr nicht mehr genug, eine unter sieben zu sein. Sie will eine Vorrangstellung haben; und mit ihrer Flotte und ihren einundzwanzig Systemen kann sie ihren Wunsch auch durchsetzen.


  Hennig lachte immer noch.


  Das kommt auf uns an, nicht wahr? Es liegt an uns, ob wir uns von ihr bevormunden lassen wollen oder nicht.


  Syldon winkte keuchend ab und sank schwer in seinen Sessel zurück.


  Sie verkennen die Lage, mein Vetter. Blackstar, Silverhouse und Farring liegen ihr zu Füßen. Sie würden sich ein Ohr abschneiden, wenn sie sicher wären, daß sie Saliza damit beeindruckten. Das sind vier gegen uns restliche drei. Dabei bin ich mir über Yelfers Haltung noch nicht einmal im klaren.


  Hennig lächelte spöttisch.


  Auch über meine nicht, lieber Vetter. Ich bin unter Umständen durchaus bereit, der schönen Saliza den Königstitel und die Anrede Majestät zuzugestehen, wenn es der Allianz nichts schadet und sie mir einen liebevollen Blick dafür schenkt.


  Olfan kicherte gehässig im Hintergrund und erntete dafür von Syldon einen verweisenden Blick. Syldon brachte aus seiner Tasche eine kleine Schachtel zum Vorschein, nahm daraus zwei weiße Tabletten und schickte sich an, Hennig in aller Eindeutigkeit klarzumachen, welche Folgen Salizas Schritt haben könne, wenn ihm nicht rechtzeitig begegnet würde.


  


  * *


  *


  


  Sag mir ehrlich, Olfan! Was hältst du von der Sache?


  Hennig saß bequem im Sessel und streckte die langen Beine weit von sich. Das kleine Turmzimmer der fürstlichen Residenz bot unter normalen Umständen einen weiten Rundblick ins Land hinein. Aber vor den sengenden Strahlen der Sonne hatte Hennig die Fenster abgedunkelt. Durch schmale Ritzen fiel in fingerdicken Strahlen etwas Licht in den kleinen Raum, und unterstützt von dem blassen Weiß des flimmernden Bildschirms, über den Hennig ständig mit der Raumfeldzentrale in Verbindung blieb, um über die Ankunft der restlichen Schiffe rechtzeitig unterrichtet zu werden, bot es dem Fürsten genug Helligkeit, daß er Olfan genau beobachten konnte, wie er im hintersten Winkel des Zimmers stand, die Hände auf dem Rücken verschränkt, und nachdenklich über ihn hinwegsah.


  Weißt du, Hennig, begann er leise, du solltest mir zuerst sagen, wie du darüber denkst.


  Hennig nickte.


  Na schön. Du weißt, daß ich von Saliza sehr beeindruckt bin. Der Hofklatsch behauptet, ich sei in sie verliebt. Das mag stimmen. Auf jeden Fall kannst du von mir keine durchweg objektive Meinung erwarten.


  Ich bin der Ansicht, daß wir Salizas Schritt keine allzu große Bedeutung beimessen sollten. Sie war schon immer ein ehrgeiziges Mädchen, seitdem sie im Alter von fünfzehn Jahren den Vironda-Thron bestieg und sich in den ersten Monaten ihrer Herrschaft mit ungeheurem Geschick eines ihrer Vormunde nach dem andern entledigte. Vielleicht will sie uns beeindrucken; aber sicherlich reicht die Tatsache, daß sie nun Königin ist, nicht über die Grenzen des Vironda-Fürstentums hinaus.


  Olfan stand schräg hinter ihm. Er mußte den Kopf nach hinten legen und ein wenig zur Seite drehen, um zu sehen, wie Olfan nachdenklich nickte und dabei auf den Zehenspitzen wippte.


  Das meinst du, sagte er leise. Nun, ich bin völlig anderer Ansicht.


  Laß sie hören, Olfan! Ich bin gespannt darauf.


  Du schilderst Saliza sehr richtig. Sie ist gesegnet mit einem unbändigen Ehrgeiz, dem Stolz, daß sie im Alter von fünfzehn Jahren schon selbständig die Regierung eines großen Staates leitete, und einem nahezu unheimlichen Intellekt. Es gibt im ganzen Universum keine zweite Frau, die so klug ist wie Saliza, und wahrscheinlich keine zehn Männer, die ihr das Wasser reichen könnten. Als sie sich zur Königin ausrufen ließ, war es ihr nicht darum zu tun, im Fürstentum Vironda etwas zu ändern. Ich stimme mit Syldon völlig überein, daß sie sich zur Führerin der gesamten Blaustern-Region aufschwingen will. Ich bin sicher, daß sie sich rechtzeitig mit Blackstar, Silverhouse und Farring darüber geeinigt hat. Die drei sind Narren, sobald es sich um eine schöne Frau dreht. Es sollte mich nicht wundern, wenn sie heute abend schon den Anspruch erhebt, euer aller Führerin zu sein. Es wird ihren Archivaren nicht schwergefallen sein, irgendein altes Papier aufzutreiben oder auch herzustellen, aus dem hervorgeht, daß das Haus Vironda älter ist als alle anderen und daß es diese oder jene Ansprüche auf die anderen Fürstentümer hat. Da Blackstar, Silverhouse und Farring ohnehin mit ihr einverstanden sind, werdet ihr anderen, selbst wenn Yelfer mit euch einer Meinung ist, nichts anderes tun können als vor Schreck den Mund weit aufmachen und ihr ehrerbietige Reverenz erweisen  es sei denn, ihr wolltet eine Sprengung der Allianz riskieren.


  Hennig lachte leise.


  Gut, Olfan. Ich nehme an, du hast recht. Warum sollte ich das nicht? Bisher hattest du immer recht. Aber selbst dann muß man fragen: was scherts uns?


  Olfan räusperte sich.


  Einen Mann mit Ehrgeiz muß es stören, daß ihn jemand auszuspielen versucht.


  Vielleicht habe ich keinen Ehrgeiz?


  Dann schüttelte er den Kopf über seine eigenen Worte.


  Nein, daran liegt es nicht. Der Kaiser hat Fargo-Skylane auf seine Seite gebracht. In spätestens zwei Jahren hat er hundert Divisionen auf Skylane oder einer anderen Welt stehen. Gut, wir können Skylane angreifen. Aber wenn wir zwei Divisionen vernichten, schickt der Kaiser fünf neue. Er hat viel Zeit, und er braucht nur zu warten, bis er in zwei- oder dreihundert Jahren alle sieben Blaustern-Fürstentümer für einen alten Raumanzug kaufen kann.


  Ich halte es für sinnlos, dem Kaiser Widerstand zu leisten, und deswegen ist es mir auch gleichgültig, ob sich Saliza Königin nennt. Wenn der Kaiser zuschlägt, ist sie ohnehin nichts mehr anderes als eine politische Gefangene.


  Olfan nickte ernst.


  Das ist eine vernünftige Einstellung. Ich hoffe nur, du wirst deine erlauchten Vettern dazu bekehren können. Im Augenblick, glaube ich nämlich, läuft der Hase gerade in der anderen Richtung.


  Hennig wischte verächtlich mit der Hand durch die Luft.


  Es wird ihnen nichts anderes übrigbleiben, als sich meine Meinung anzuhören. Es gibt nichts, was mich dazu zwingt, gegen meinen Willen mit ihnen zusammenzuarbeiten.


  Doch, antwortete Olfan beinahe finster, die Gewalt!


  Aber bevor Hennig etwas erwidern konnte, erschien auf dem Bildschirm das Gesicht eines Mannes.


  Ja, was gibt es? fragte Hennig.


  Euer Durchlaucht, die Schiffe der Fürsten Silverhouse, Blackstar und Farring werden in etwa einer Stunde landen. In zehn Minuten Abstand folgt Seine Durchlaucht, der Fürst Yelfer, und eine weitere halbe Stunde dahinter kommt eine Flottille von zehn Schiffen, die allesamt behaupten, sie gehörten zum Geleit Ihrer Majestät, der Königin Saliza, Fürstin Vironda-Kronos.


  Hennig sah das verblüffte Gesicht des Sprechers und antwortete lachend:


  Dis hat seine Richtigkeit, Leutnant. Ihre Durchlaucht ist Majestät geworden. Aber  zehn Schiffe, sagten Sie?


  Der Leutnant nickte.


  Jawohl, Euer Durchlaucht.


  Hennig wandte sich um und sah Olfan an. Olfan rührte sich nicht. Als ob es dort etwas zu entdecken gäbe, starrte er auf einen schmalen Lichtstreif, der vor seinen Füßen auf den Boden fiel.


  Hören Sie zu, Leutnant! sagte Hennig: Das Schiff der Königin landet auf dem Raumfeld von Thorncast-City. Die übrigen neun Schiffe sind nicht angekündigt. Sie sollen in Faryale, Berg oder Sundown landen. Wenn ihnen das nicht paßt, können sie sich von mir aus zum Teufel scheren. Haben Sie verstanden?


  Jawohl, Euer Durchlaucht.


  Das Gesicht des Leutnants trug ein befriedigtes Grinsen, während es verschwamm und vom Bildschirm verschwand.


  Na, Olfan? War das richtig?


  Olfan schüttelte den Kopf.


  Nicht ganz, fürchte ich. Du hättest die übrigen Schiffe ganz fortschicken sollen. Wenn Saliza finstere Pläne hegt, dann macht es ihr keinen Unterschied, ob ihre neun Begleitschiffe irgendwo auf Thorncast oder in Thorncast-City direkt stehen.


  Hennig lächelte.


  Du siehst eine Spur zu schwarz, Olfan. Wenn sie etwas gegen uns im Schilde führte, dann würde sie den Streit nicht hier auf Thorncast anfangen!


  


  * *


  *


  


  Hennig empfing sie der Reihe nach: den blassen, hochgeschossenen, zwanzigjährigen Fürsten Honf-Blackstar mit dem Milchgesicht und den hellblauen, habgierigen Augen  den vierzigjährigen Fürsten Franklin-Silverhouse, der sich so gerne polternd-leutselig gab und in Wirklichkeit der herrschsüchtigste Mann war, den Silverhouse jemals zum Fürsten gehabt hatte  schließlich Whompa-Farring, einen zwar großen, aber unbedeutenden Mann, dessen Alter sich schwer schätzen ließ, der aber auf jeden Fall noch so jung war, daß er sich auf Saliza Hoffnungen machte.


  Zehn Minuten später landete Fitzdon-Yelfer, ein knochiger alter Herr mit strengen Augen und den blauen Lippen des Alfaben-Süchtigen.


  Hennig empfing sie, wie es sich gehörte, mit Umarmungen und höflichen Worten. Er geleitete sie zum Flugboot und bat um Entschuldigung dafür, daß er sie alleine lassen müsse, aber soeben sei der Raumkreuzer Ihrer Majestät, der Königin Saliza, zur Landung angemeldet worden.


  Er beobachtete ihre Reaktion. Yelfer machte ein säuerliches Gesicht, Blackstar und Farring zuckten nicht einmal mit einer Wimper, während Silverhouse in dröhnendem Baß der jungen Königin ein paar Komplimente machte.


  Sie haben sich gut in der Gewalt, dachte Hennig. Nichts über ihre Absichten, nichts über ihre Meinung.


  Olfan war in seiner Nähe, als er über den roten Teppich unter dem gleißenden Licht der Flutlampen auf Salizas Schiff zuging. Es hatte sich bei der Zentrale als BLUESTAR-QUEEN angemeldet und war nahezu doppelt so groß wie die Schiffe, mit denen die anderen gekommen waren.


  Hennig lächelte bitter und erinnerte sich an Olfans Mahnungen, während er den Namen und die Größe des Schiffes überdachte.


  Das Protokoll schrieb vor, daß der Gastgeber seinen ebenbürtigen Gast in etwa zehn bis zwanzig Metern vom Fuß der Lauftreppe entfernt empfing. Offenbar war Saliza jedoch davon überzeugt, daß Hennig ihr nun nicht mehr ebenbürtig sei; denn als Hennig die vorgeschriebene Distanz erreicht hatte, erschien sie, gefolgt von einer Gruppe von Offizieren, erst im Luk ihres Schiffes.


  Hennig hörte plötzlich Olfans knurrende Stimme hinter sich:


  Du wirst doch nicht weitergehen, mein Junge?


  Hennig blieb stehen. Gebannt starrte er die Gangway hinauf und nahm wahr, wie Salizas Gesicht, das eben noch huldvoll gelächelt hatte, plötzlich einen hochmütigen Zug bekam.


  Siehst du, schimpfte Olfan leise, wie ernst sie es meint?


  Hennig befand sich in einem Zwiespalt. Er beneidete Olfan um die Eindeutigkeit, mit dem er gegen Saliza Stellung nahm. Ihm dagegen gelang es nicht, sich dem Eindruck zu entziehen, den die ungewöhnliche Schönheit der jungen Königin auf ihn machte.


  Saliza war so groß, wie eine Frau sein sollte, und sie hatte die Figur, die eine Frau haben sollte.


  Außerdem wußte Saliza, wie man sich anzog. Das enge Kleid versäumte nicht, jede Linie ihres Körpers zu unterstreichen, und doch wirkte es königlich.


  Würdevoll und schweigsam kam sie auf Hennig zu. Hennig wollte die Arme erheben, um sie zu umarmen, aber er ließ sie unten, als er sah, wie steif Saliza blieb.


  Ich begrüße Sie herzlich, meine Base, sagte er leicht irritiert.


  Ich bin nicht mehr Ihre Base, Fürst Avilan-Thomcast, antwortete sie ernst. Sollten Sie in der Tat noch nichts von der Änderung gehört haben, die sich vollzogen hat?


  Hennig schüttelte den Kopf. Seine Verwirrtheit war gewichen. Die Sache begann ihm Spaß zu machen.


  Warte, du aufgeblasene Gans, dachte er. Dir werde ichs zeigen!


  Ich bin gewöhnt, Änderungen nur zur Kenntnis zu nehmen, wenn sie mir von meinem Nachrichtenbüro übermittelt werden. Noch verfüge ich über einen eigenen Informationsdienst und bin nicht darauf angewiesen, daß Fürst Syldon mir Neuigkeiten überbringt. Aber wenn Sie von heute an darauf Wert legen, meine Tante zu heißen, werde ich Ihnen gerne den Willen tun.


  Saliza sah ihm in die Augen, als wolle sie auf den Grund seiner Seele schauen. Für eine Sekunde schien es ihm, als zuckten ihre Mundwinkel. Aber dann war plötzlich keine Spur einer Regung mehr in ihrem Gesicht. Mit herrischer Handbewegung gab sie einen Wink. Ein Offizier ihrer Begleitung sprang herbei, verneigte sich vor ihr, entfaltete eine dünne Folienrolle und begann zu lesen:


  Der Kronrat des Fürstentums Vironda-Kronos beschließt: auf Grund der außergewöhnlichen Fürsorge, mit der Ihre Durchlaucht, Fürstin Saliza-Vironda-Kronos, auf das Wohl ihres Volkes bedacht ist, nicht auch zuletzt unter Berücksichtigung der administrativen Vorteile, die ein solcher Schritt in Anbetracht der Größe des Fürstentums Vironda-Kronos bietet, trägt der Kronrat Ihrer Durchlaucht, der Fürstin, die alte Königskrone des Hauses Omega-Vironda an und bittet Ihre Durchlaucht, dieses Angebot um des Volkes willen anzunehmen.


  Der Offizier machte eine kleine Atempause, zog die Rolle ein Stück weiter und fuhr mit dem Lesen fort:


  Dem Kronrat des Fürstentums Vironda-Kronos liegt die Zusage Ihrer Durchlaucht zu dem oben erwähnten Angebot vor. Es lebe die Königin!


  Die Rolle schnurrte wieder zusammen. Der Offizier machte abermals eine Verbeugung und trat in die Reihe zurück, aus der er zuvor herausgesprungen war.


  Hennig lächelte. Er neigte leicht den Kopf und sagte :


  Ich bin gerne bereit, liebe Base, Sie als Königin der Schönheit anzuerkennen. Ob man jedoch auch auf dem Gebiete der Politik Sie als Majestät betiteln möchte, das überlassen wir doch bitte dem morgigen Konzil, nicht wahr? Er machte eine halbe Drehung, stellte sich neben Saliza und reichte ihr den Arm. War es die Verwirrung ob seiner Frechheit, war es ihr Zugeständnis, die Frage bis zum Konzil ruhen zu lassen  sie legte ihren Arm in den seinen und schritt mit ihm die Ehrenkompanien ab.


  


  * *


  *


  


  Das Konzil begann mit der Diskussion über die Erhebung des Fürstentums Vironda-Kronos zum Königreich. Die Diskussion endete wie die berühmte Schlacht bei Evern und Daheyn: beide Seiten schossen ihre Raketen ab und drehten dann einander den Rücken.


  Blackstar, Silverhouse und Farring unterstützten die Königin, Yelfer sagte, die ganze Geschichte kümmere ihn persönlich einen feuchten Schmutz, und Syldon bezeichnete Salizas Schritt ganz offen als überdimensionalen Unfug.


  Hennig allein bemühte sich, eine sachliche Meinung zum Ausdruck zu bringen. Er sagte:


  Von mir aus, liebe Base, liebe Vettern, kann jeder von Ihnen mit seinem Titel und seinen Systemen tun, was ihm beliebt, solange er mich dadurch nicht in Gefahr bringt. Von mir aus, liebe Base, können Sie sich also Herzogin, Königin oder sogar Kaiserin nennen  wie es Ihnen am meisten Spaß macht.


  Seine Stimme klang leger, es war kein Pathos darin. Die Schärfe dessen, was er sagte, lag im Sinn der Worte.


  Saliza jedoch gab sich völlig unbeteiligt. Sie hatte ihren Blick auf Hennig gerichtet; aber er schien durch ihn hindurchzugehen. Augenblicke lang war Hennig irritiert von dem Gedanken, sie höre ihm gar nicht zu.


  Dafür war die Reaktion ihrer drei Galane um so deutlicher. Blackstar, Silverhouse und Farring  wenn sie auch keinen Zwischenruf wagten  gaben durch ihre finsteren Mienen zu verstehen, was sie von Hennigs Ansicht hielten.


  Wenn Sie allerdings erwarten, fuhr Hennig fort, ich fühlte mich durch Ihren Schritt von nun an Ihnen unterworfen, dann muß ich Ihre Erwartung enttäuschen. Es steht mir jederzeit der Weg offen, an meinen Kronrat zu appellieren und mich ebenfalls zum König erheben zu lassen. Nur schiene mir dieser Scherz unter einem empfindlichen Mangel an Geschmack zu leiden.


  Er verbeugte sich leicht vor Syldon, der den Vorsitz führte, und setzte sich. Er hatte erwartet, daß die Diskussion nun erst lebendig werden würde; aber seltsamerweise erhob sich Farring, der rechts neben Saliza saß, und sagte:


  Ich beantrage, diesen Punkt solange abzusetzen, bis sich ein paar Gründe mehr gefunden haben und wir genau wissen, worüber wir reden.


  Wie nicht anders zu erwarten, stimmten Saliza, Blackstar und Silverhouse für den Antrag, Yelfer und Syldon enthielten sich der Stimme, während Hennig den Antrag ablehnte. Damit war die Diskussion abgesetzt, und Hennig begann sich darüber Gedanken zu machen, was Farring unter ‚ein paar Gründen mehr verstand. Die Nachmittagssitzung wurde beendet. Hennig versuchte, Syldon ins Gespräch zu ziehen; aber Syldon hatte sich mit Yelfer zum Kartenspiel verabredet, und offenbar beunruhigte ihn der Lauf der Dinge so wenig, daß er seine Verabredung auf jeden Fall für wichtiger hielt. Da mit Yelfers Verständnis noch weniger zu rechnen war, mußte Hennig seinen Plan, gegen die Übermacht der Vier wenigstens die restlichen Drei unter einen Hut zu bringen, aufgeben, kaum daß er ihn gefaßt hatte.


  Natürlich sprach er mit Olfan über die Dinge. Olfan machte ein mißtrauisches Gesicht und murmelte:


  Es tut mir leid, mein Junge; aber ich habe keine Ahnung, was sie im Schilde führen.


  Es mußte etwas sein, wovon Saliza und ihre Verbündeten sich versprachen, daß es die drei Widerstrebenden auf logischem Wege zur Anerkennung von Salizas Führerschaft veranlassen werde.


  Es muß mit dem Angriff gegen Fargo-Skylane zu tun haben, meinte Hennig nachdenklich. Aber was ist es?


  Er fühlte sich erbärmlich unsicher. Er wußte, daß Syldon und Yelfer die Gefahr erst erkennen würden, wenn es zu spät war. Die Last der Verantwortung lag auf ihm, und es wäre ihm sehr lieb gewesen, wenn er sich auf die Argumente des Gegners wenigstens ein bißchen hätte vorbereiten können.


  Apropos Fargo-Skylane, warf Olfan ein: Was willst du ihnen sagen?


  Hennig hob die Schultern.


  Was soll ich Ihnen sagen? Die Wahrheit!


  Olfans Augenbrauen rutschten nach oben.


  So glatt ins Gesicht? Sie seien Narren, wenn sie sich gegen den Kaiser stellen, und du würdest auf keinen Fall mitmachen?


  Hennig nickte erstaunt.


  Natürlich. Genau das  und ich habe eine Menge Argumente, die sie überzeugen sollten.


  Olfan lachte gehässig.


  Argumente, pah! Sie haben steh in ihre Idee verrannt  und wenn sie sich mit der gleichen Energie in den Glauben verrannt hätten, zwei mal zwei sei fünf, dann würde dein Argumentieren auch nichts nützen. Eine Idee ist eine Idee  und Logik ist was ganz anderes.


  Mißmutig stampfte er los und umrundete den Teppich. Hennig lächelte.


  Was, meinst du, sollte ich ihnen sagen?


  Komm ihnen mit Schwierigkeiten! Sag ihnen, deine Flotte sei alt und verrottet, und du könntest sie erst im Lauf der nächsten zehn Jahre mobilisieren. Sie sind auf dich angewiesen und werden warten müssen. Aber in zehn Jahren hat Reginald so viele Divisionen auf Fargo-Skylane stehen, daß sie ihre Pläne aufgeben müssen.  Schieb es hinaus, mein Junge, sonst hast du sie auf dem Hals!


  Hennig lachte verächtlich.


  Auf dem Hals? Hier, in meinem eigenen Land?


  Olfan blieb stehen und sah ihn mißmutig an.


  Du solltest dich vor einem hüten, sagte er gedehnt: Saliza zu unterschätzen. Diese grünäugige Katze scheut nicht davor zurück, dich in deinem eigenen Land festnehmen und aburteilen zu lassen.


  Ich wäre gespannt, wie sie das anfangen wollte, antwortete Hennig mit einem vergnügten Lächeln.


  Das würdest du dann sehen. Saliza hat eine fruchtbare Phantasie. Das hast du auch, schön. Aber sie ist dabei mißtrauisch, und das bist du nicht. Phantasie und Mißtrauen  das ist die Mischung, die einen guten Intriganten ausmacht. Nimm dich in acht, mein Junge!


  


  * *


  *


  


  Das Konzil wurde am Abend fortgesetzt. Kurz bevor die Beratung eröffnet wurde, versuchte Hennig noch, mit Yelfer und Syldon zu sprechen. Aber Yelfer hatte im Kartenspiel gegen Syldon verloren und wollte vor lauter Arger nicht zuhören. Syldon dagegen war von seinem Gewinn so berauscht, daß er Hennigs Bedenken in den Wind schlug, ohne sie zu Ende gehört zu haben.


  Hennigs Hoffnung auf eine stimmkräftige Allianz zerbrach vollends. Er stand allein da.


  Um einundzwanzig Uhr eröffnete Syldon die Versammlung, indem er mit der flachen Hand klatschend auf den Tisch schlug. Mit nahezu unbeteiligter Stimme fügte er hinzu:


  Das Konzil ist hiermit wiedereröffnet. Nachdem Punkt eins der Tagesordnung heute nachmittag mit Stimmenmehrheit abgesetzt wurde, steht nun Punkt zwei zur Debatte: die Angelegenheit Fargo-Skylane.


  Ich bitte um Wortmeldungen.


  Saliza stand auf. Jedermann sah sie an, auch Hennig. Er versuchte sich vorzustellen, wie sie vor einem Herd aussehen würde oder beim Spielen mit ihren Kindern.


  Ihre Stimme machte die Illusion zunichte; sie klang hart, kalt und so, wie eine Frau vor dem Herd oder mit ihren Kindern niemals sprechen würde.


  Wir alle wissen, begann sie, daß die Hausmacht des Kaisers in den letzten Jahrzehnten auf unerfreuliche Weise gewachsen ist, daß es ihm gelang, einen großen Teil des ehemaligen Imperiums wieder in seiner Hand zu vereinen und daß seine besondere Aufmerksamkeit nun den peripheren Fürstentümern gilt, die als einzige ihre Selbständigkeit bewahrt haben, und die er jetzt in das Imperium zurückführen will.


  Ich brauche kaum gesondert zu erwähnen, daß eine Unterwerfung unter den Kaiser für uns überhaupt nicht zur Diskussion steht. Wir haben heute abend nur zu bereden, auf welche Weise wir unsere Unabhängigkeit wahren können.


  Da ist das Fürstentum Fargo-Skylane, das sich vor kurzer Zeit dem Kaiser unterworfen hat und Reginald als hervorragender Stützpunkt dienen könnte, da es an einer Stelle tief in unseren Bereich einschneidet. Wenn wir unsere Freiheit behalten wollen, müssen wir Fargo-Skylane besetzen. Gelingt uns das, dann findet der Kaiser seine nächste Nachschubbasis erst in einer Entfernung von hundertundzwanzig Lichtjahren. Das heißt: er würde es nicht wagen können, uns anzugreifen. Hundertundzwanzig Lichtjahre sind auch gegen die kaiserlichen Supertransporter ein sicherer Schutz.


  Ich schlage deshalb vor: Wir ziehen unsere Flotten zusammen und stationieren sie auf einer Vironda-Kronos-Welt. Wenn der Zeitpunkt gekommen ist, schlagen wir von dort aus zu und besetzen Fargo-Skylane.


  Sie setzte sich wieder, und ringsum erhob sich eifriges Gemurmel. Hennig sah Syldon mit Yelfer sprechen; aber Yelfer beschränkte sich darauf, mit der Hand abzuwinken.


  Dann meldete sich Syldon selbst zu Wort.


  Ich frage: warum sollen die vereinigten Flotten auf Vironda-Kronos-Welten stationiert werden? Fitzdon-Yelfer liegt dem Ziel am nächsten.


  Saliza lächelte spöttisch; aber sie überließ es Blackstar zu antworten:


  Jedermann auf Fargo-Skylane erwartet einen Angriff, und er erwartet ihn von Fitzdon-Yelfer aus. Deswegen sollten wir die Flotte auf Vironda-Kronos stationieren.


  Das war einleuchtend  so einleuchtend, daß Hennig ums Haar darüber festzustellen versäumt hatte, wie Saliza den Schleier Stück um Stück vom Gesicht nahm. Ihre Flotte war ohnehin die größte, ihre Offiziere stellten das größte Kontingent des Offizierskorps, und dazu würden die Verwaltungseinheiten kommen, wenn die Flotte auf einer ihrer Welten lag. Das war der Weg, die Flotte in die Hand zu bekommen und den Widerspenstigen zu zeigen, daß sie die Königin war  ihrer aller Königin.


  Hennig lächelte amüsiert vor sich hin. Niemand bemerkte es. Syldon unterhielt sich eine halbe Stunde lang mit Blackstar, dem verschiedentlich von Silverhouse oder Farring, aber niemals von Saliza selbst assistiert wurde. Syldon gab schließlich seine Bedenken auf und stimmte zu, daß die vereinigte Flotte auf einer von Salizas Planeten stationiert werden solle.


  Hennig sprach erst spät am Abend. Er hatte sich Olfans Einwände durch den Kopf gehen lassen und sie schließlich verworfen. Er wußte, daß er im Begriff war, sich in ein Wespennest zu setzen; aber er hielt sich für einen Mann, der gegen die Wespenstiche gut gepolstert war.


  Seine Rede, die zwei Jahrhunderte später, als das Imperium wieder zur Einheit gelangt war und das sogenannte Mittlere Reich eine größere Machtfülle aufwies, als sie das alte Reich je besessen hatte, in Metall gegossen und auf der Erde aufgestellt wurde, dauerte eine knappe Stunde und endete mit den Worten:


  Ich bin  und das ebenso sehr aus innerer Überzeugung, wie aus Einsicht der Notwendigkeit  der Ansicht, wir sollten Seiner Majestät, dem Kaiser, in seinen Bestrebungen keinen Widerstand mehr entgegensetzen, sondern ihm vielmehr zur Seite stehen und ihn im Kampf um die Einheit des Imperiums unterstützen.


  Die Reaktion des Konzils war bedrückend. Etwa drei Minuten lang fiel kein Wort. Syldon schnaufte asthmatisch, während seine Augen vor Wut und Zorn rot anliefen. Saliza saß wie eine Statue, das Gesicht blutleer und aschfahl. Farring schien noch nicht zu glauben, daß Hennig ernst gemeint habe, was er sagte. Yelfer war nahe an einem Kollaps und mußte unter dem Tisch Alfaben spritzen, um bei Bewußtsein zu bleiben. Blackstars Augen verengten sich, und sein Kopf schob sich auf dem dürren Hals nach vorne, als wolle er wie ein Geier auf Hennig stoßen. Und Silverhouse schließlich, der massige Mann, bewegte tonlos die Lippen und starrte entgeistert über den Tisch herüber, als wolle er analysieren, ob Hennig nur ein Schreckgespenst aus einem Alptraum sei oder ein Mensch aus Fleisch und Blut.


  Saliza stand plötzlich mit einem Ruck auf, um das Wort zu ergreifen.


  Ich beantrage Vertagung! sagte sie scharf mit spröder Stimme.


  Syldon hatte den Vorsitz. Man hörte ihn kaum, so heiser war seine Stimme, als er sagte:


  Ich bitte um Abstimmung über den Antrag.


  Ich bitte, zuvor den Wiederbeginn festzulegen, warf Hennig ruhig ein.


  Saliza stand noch.


  Morgen früh, zehn Uhr.


  Vertagung wird beantragt bis morgen früh, zehn Uhr, krächzte Syldon. Ich bitte um Abstimmung!


  Alle Hände hoben sich.


  Einstimmig. Das Konzil vertagt sich bis morgen früh, zehn Uhr.


  Salizas Sessel glitt zurück. Ohne Hennig auch nur eines Blickes zu würdigen, ging sie zur Tür und schritt hindurch. Blackstar, Silverhouse und Farring folgten ihr auf den Fersen.


  Yelfers Rollstuhl schnurrte herbei. Der Alte schwang sich hinein und kutschierte mit einem halblauten Fluch davon.


  Syldon blieb als letzter zurück. Unschlüssig suchte er zwischen den Papieren herum, die er vor sich auf dem Tisch liegen hatte. In Wirklichkeit wollte er nur vermeiden, mit den anderen zusammen zu gehen. Aber als er sah, daß er nun mit Hennig allein war, schien ihm das noch unsympathischer. Hastig fegte er die Papiere zusammen, legte sie in eine Mappe und ging ebenfalls hinaus.


  Der Servomechanismus schloß das hohe Portal, als Hennig es wünschte. Sicher, daß die dreifachen Dämpffolien keinen Laut hinterlassen würden, begann er unbändig und dröhnend zu lachen. Sein Gelächter schluckte das Geräusch, das Olfan verursachte, als er durch eine Seitentür hereinkam. Olfan blieb stehen und wartete mit duldsamer Nachsicht, bis Hennig ausgelacht hatte.


  Dann sagte er ernst:


  Ich fürchte, du irrst dich, wenn du diese Sache für lächerlich hältst.


  


  * *


  *


  


  Olfans Unermüdlichkeit hatte es schließlich zuwegegebracht, daß Hennig ein paar seiner Agenten ausschickte, um zu erfahren, was seine Gäste nach dem Konzil taten. Hennig tat es nicht, weil er Gefahr fürchtete, sondern nur, um vor Olfan Ruhe zu haben.


  Ich frage dich, zum Teufel, knurrte er ungeduldig, nachdem er die Agenten angewiesen hatte, wie Saliza oder die anderen es fertigbringen sollten, mich in meinem eigenen Palast in Gefahr zu bringen. Die Detektoren würden nicht einmal eine Maus durchlassen!


  Olfan zuckte mit den Schultern.


  Natürlich werden sie nicht versuchen, sich mit Gewalt Eingang zu verschaffen. Ich weiß selbst nicht, wie sie es anfangen könnten … Aber wir müssen die Augen offenhalten. Wenn das Konzil vorüber ist und sie wieder abgereist sind, magst du mich gern einen Narren schimpfen. Aber vorerst habe ich noch das Gefühl, ich sollte ein wenig aufpassen.


  Der Reihe nach kamen die Agenten zurück und erstatteten Bericht. Yelfer war zu Bett gegangen, Syldon brütete über seinen Papieren. Silverhouse, Blackstar und Farring waren im Begriff, sich zu betrinken. Von Saliza erfuhr man nichts; aber auf keinen Fall hatte sie bisher ihre Gemächer verlassen.


  Ich wußte es, sagte Hennig lächelnd, du siehst Gespenster!


  Olfan winkte mürrisch ab und antwortete nicht mehr als:


  Wir wollen abwarten!


  


  * *


  *


  


  Hennig besaß mehrere Kammerdiener, deren Dienste er allerdings so gut wie nie in Anspruch nahm, weil es ihm widerstrebte, einen Menschen so nahe an sich heranzulassen, wie es eines Kammerdieners Aufgabe war. Zumindest einer der Diener war jedoch ständig auf dem Posten, und insofern war seine Aufgabe immer noch wichtig und schwierig zugleich, als er zu entscheiden hatte, welche von den Nachrichten und Neuigkeiten, die an, ihn herangetragen wurden, während Seine Durchlaucht schlief, wichtig genug waren, um ihn dafür zu wecken, und welche nicht.


  Der Kammerdiener, der in dieser Nacht Dienst hatte, erkannte sogleich das Außergewöhnliche der Situation, als auf dem Laufband des Ganges kurz vor Mitternacht eine einzelne Frau auf ihn zukam.


  Mit dem Instinkt, der dieser Berufsgattung eigen ist, erkannte er, daß diese Begebenheit nicht protokollmäßig behandelt werden dürfe und daß er keinen größeren Fehler begehen könne, als Königin Saliza einzugestehen, daß er sie erkannt habe.


  Ziemlich unwirsch also stand er auf und fragte:


  Ihnen scheint unbekannt zu sein, daß die Gemächer seiner Durchlaucht um diese Zeit für jeden Zutritt gesperrt sind, wie?


  Saliza dankte ihm für die Diskretion mit einem kleinen Lächeln. Mit einem kurzen Schritt trat sie von dem langsam laufenden Transportband und sagte:


  Es ist mir entsetzlich peinlich, mein Herr, aber ich bin überzeugt, daß Seine Durchlaucht mich unverzüglich einlassen werden, wenn Sie ihm meinen Namen sagen: Arfa.


  Der Kammerdiener verneigte sich leicht und antwortete:


  Ich mache Sie darauf aufmerksam, daß Sie den Unwillen Seiner Durchlaucht selbst zu ertragen haben werden, wenn die Wichtigkeit dessen, was Sie vorzutragen haben, die Störung nicht rechtfertigt.


  Saliza nickte.


  Ich bin mir dessen bewußt, antwortete sie.


  Der Kammerdiener wandte sich ab und trat durch die Tür neben ihm, die sich automatisch öffnete. Nach einer kurzen Weile kehrte er zurück, machte abermals eine leichte Verbeugung und murmelte:


  Seine Durchlaucht lassen bitten!


  Er begleitete sie nicht. Allein schritt sie durch den Gang, der die Außentür mit Hennigs Räumen verband. Hennig saß in der Bibliothek, rauchte auf entsetzlich altmodische Art eine Pfeife und lächelte ihr freundlich entgegen.


  Es freut mich, Sie zu sehen, meine Base, sagte er mit einer Spur von Ironie, während er aufstand und ihr ein paar Schritte entgegenkam.


  Saliza machte eine ärgerliche Handbewegung.


  Lassen wir das, Hennig! Ich bin nicht hierhergekommen, um mich von dir verspotten zu lassen. Es geht um ernstere Dinge.


  Sie war in der Tat ernst, und der Ernst stand ihr gut zu Gesicht. Sie war schlicht gekleidet  in ein dunkles Kleid unbestimmbarer Farbe mit einer Rosette großer Diamanten dicht unter der linken Schulter.


  Hennig musterte sie unverfroren. Selbst die Einfachheit des Kleides vermochte nicht darüber hinwegzutäuschen, daß sie eine schöne Frau war  sicherlich eine der schönsten Frauen der Galaxis und ganz bestimmt die schönste, die er jemals gesehen hatte.


  Du siehst hinreißend aus, sagte er voller Überzeugung. Aber sie winkte ärgerlich ab.


  Keine Komplimente, Hennig. Kommen wir zur Sache!


  Er nickte gleichmütig.


  Gut, setzen wir uns. Ich dachte nur, wenn ich dir vor zwölf Jahren schon deinen Ball aus dem Brunnen holen mußte, dürfte ich dir vielleicht auch etwas Nettes sagen.


  Sie ging nicht darauf ein. Als sie sich gesetzt hatte, beugte sie sich nach vorne und begann nach kurzem Zögern:


  Du hast uns allen heute abend ziemlich heftig auf den Fuß getreten, Hennig. Blackstar, Silverhouse und Farring sind der Ansicht, du seiest ein Höfling des Kaisers und man solle dich an den nächsten Ast hängen. Yelfer will dich vergiften, und Syldon hält dich für einen kompletten Narren. Ich übrigens auch.


  Hennig lächelte.


  Schön, sagte er. Und was weiter?


  Sie sah ihn mit ihren großen Augen nachdenklich an.


  Das beruhigt dich nicht, wie?


  Nein. Warum sollte es?


  Nun, hör zu: Yelfer und die anderen drei beschließen zu handeln. Wenn ihnen das Glück günstig ist, könnten sie dich umbringen, nicht wahr?


  In meinem eigenen Palast?


  Er lachte.


  Yelfer mag ein alter Narr sein, und die anderen drei sind sicherlich nicht viel gescheiter. Aber daß sie in meinem eigenen Palast mir nichts anhaben können  das einzusehen wird ihr Verstand wohl noch ausreichen.


  Saliza starrte vor sich auf den Teppich und wippte mit den Füßen. Schließlich hob sie den Kopf, warf mit geschickter Bewegung ihr langes Haar beiseite und sah Hennig mit schrägen Augen an.


  Pose, dachte Hennig belustigt. Das hat sie vor dem Spiegel geübt.


  Wer von uns sieben hat den größten Besitz? fragte sie.


  Hennig war über die unvermittelte Wendung verblüfft. Stirnrunzelnd dachte er nach und antwortete:


  Yelfer. Fitzdon-Yelfer hat einunddreißig Systeme mit fünfundvierzig bewohnbaren Planeten.


  Saliza nickte.


  Avilan-Thorncast hat achtzehn Systeme, Vironda-Kronos einundzwanzig. Vironda-Kronos hat die stärkste Flotte der sieben Fürstentümer, Avilan-Thorncast zwar nur eine kleine, aber schlagkräftige. Die innerstaatlichen Verhältnisse in Vironda-Kronos und Avilan-Thorncast sind in gleicher Weise gesund, während alle anderen mit Schwierigkeiten zu kämpfen haben. Wenn man die beiden Reiche vereinigte, wären die anderen fünf gezwungen, sich der Vereinigung unterzuordnen.


  Hennig war ihr verblüfft gefolgt.


  Und wie stellst du dir das vor?


  Ganz einfach: du heiratest mich.


  Ein paar Atemzüge lang war Hennig zu überrascht, um überhaupt etwas zu antworten. Dann verbiß er instinktiv ein Lachen, das ihn in der Kehle kitzelte, weil es Saliza ohne Zweifel gekränkt hätte, und schließlich antwortete er:


  Saliza, du weißt, daß es in diesem Universum nichts gibt, was ich mir sehnlicher wünsche als eine Verbindung mit dir. Nicht, um meinen Einfluß zu vergrößern oder irgend jemand den Fuß in den Nacken setzen zu können, sondern weil ich dich liebe … nein, hör zu, was ich dir sagen will! Ich würde dein Angebot gerne annehmen, wenn du  na, sagen wir: wenn du nur ein klein wenig von dem für mich empfändest, was normalerweise eine Frau veranlaßt, einen Mann zu heiraten.


  Saliza sah ihn mit großen Augen an.


  Hennig, du kannst nicht so kindisch sein zu glauben, in der Politik …


  Hennig war aufgestanden. Plötzlich sah er todernst drein.


  Saliza, es tut mir leid, daß du den Weg umsonst gemacht hast. Ich bin nicht bereit, meine Liebe auf so unerfreuliche Art mit der Politik zu verquicken, wie du es im Sinn hast.


  Es war Saliza anzusehen, daß sie mit einer solchen Antwort nicht gerechnet hatte. Sie atmete hart und erhob sich unsicher.


  Hennig, stieß sie hervor, du bist ein Kindskopf, wenn du das im Ernst meinst.


  Er nickte mit herausfordernder Gleichgültigkeit.


  Ich meine es im Ernst.


  Sie stand vollends auf. Er beobachtete sie genau und sah, wie der Zorn in ihr Gesicht schoß. Von einer Sekunde zur anderen röteten sich ihre Wangen, und die Augen begannen zu funkeln.


  Das wirst du bitter bereuen, du Narr! zischte sie.


  Ohne ihn anzusehen, ging sie an ihm vorbei und verließ den Raum. Hennig sah ihr nach und hörte das klappende Geräusch ihrer Schritte, bis sich die automatische Tür hinter ihr geschlossen hatte.


  


  * *


  *


  


  Er setzte sich auf den Rand seines Bettes und stützte den Kopf in beide Hände. Von Sekunde zu Sekunde empfand er deutlicher die Unwirklichkeit, das Gespenstische an der Situation, die er eben erlebt hatte. Er dachte über Saliza nach und bemühte sich, das Bild, das er von ihr in seinem Herzen trug, dem anzupassen, was er gerade erfahren hatte.


  Dabei faßte sein stumpfer Blick das kleine Glitzern, das irgendwoher kam und an dem er mehrere Male vorbeigehen mußte, bis das, was er sah, in Hennigs Bewußtsein drang.


  Müde stand er auf und ging zu dem Sessel hinüber, auf dem er das Glitzern gesehen hatte. Mit den Fingern griff er tief in die Polsterritze hinein, faßte etwas Hartes und zog es hervor.


  Eine Sekunde lang starrte er fassungslos auf den kleinen Würfel aus Plastikmaterial, bevor er begriff, welch schändliches Spiel man mit ihm getrieben hatte.


  Er kannte solche Dinge, die sich in Würfeln von kaum mehr als einem Kubikzentimeter Rauminhalt unterbringen und überall verstecken ließen. Vorzeiten waren sie das Privileg der Geheimen Kaiserlichen Polizei gewesen, und jeden anderen, bei dem solch ein Gerät gefunden wurde, erwartete die Todesstrafe.


  Ein Miniatur-Sende- und Empfangsgerät für hyperkurze Wellen, dicht an der Grenze des Ultrarotgebietes. Ein Gerät, mit dem gedankliche Impulse aufgenommen, verstärkt und weitergegeben werden konnten.


  Hennig spreizte die Finger und ließ den Würfel fallen. Knirschend sprang er in Stücke, als er den Fuß daraufsetzte.


  Er seufzte tief, als er an Saliza dachte. Nachträglich war nicht zu ermitteln, wie ernst sie es mit ihrem Angebot gemeint hatte. Auf jeden Fall war dies ihr Sender, und sie war diejenige, die ganz genau wissen wollte, was er während der Nacht dachte. Nicht ein einziger seiner Gedanken wäre ihr entgangen, solange er sich innerhalb einer Entfernung von zehn Metern von diesem Gerät aufhielt.


  Plötzlich, zwischen Ein- und Ausatmen, überfiel Hennig die Erkenntnis, in welcher Gefahr er schwebte. Er riß sich den Hausmantel vom Leib und schlüpfte in die Uniform, die er den Tag über getragen hatte. Dann schellte er nach dem Kammerdiener.


  Er läutete zweimal, dreimal  dann ging er selbst. Mit hastigen Schritten durchquerte er den Gang und ließ die Außentür vor sich aufrollen.


  Sein Vormarsch geriet abrupt ins Stocken, als ein Schatten vor ihm auftauchte und ihm etwas schwer auf  die Brust prallte. Erschreckt fuhr er einen Schritt zurück, ließ das Unbekannte an sich heruntergleiten und stolperte.


  Plötzlich war über ihm in der Luft das böse Singen scharfgebündelter Gammastrahlen. Eine Hitzewelle fauchte durch den Gang und versengte ihm die Haare.


  Aber Hennig brauchte nicht einmal eine halbe Sekunde, um das alles zu begreifen. Er preßte sich flach auf den Boden und zerrte den leblosen Körper, der auf ihn gefallen war, über die Türschwelle in den Gang herein. Surrend schloß sich die Tür wieder und bot mit ihren mannigfaltigen Sicherheitsvorrichtungen einen verläßlichen Schutz gegen die singenden Todesstrahlen.


  Stöhnend richtete Hennig sich auf. Das Stolpern war seine Rettung gewesen. Ohne zu stolpern, wäre er mitten in die Strahlen hineingelaufen.


  Er schüttelte sich und betrachtete den Mann, der zu seinen Füßen lag. Es war Kammerdiener Erkha.


  Sie hatten ihn gegen die Tür gelehnt, weil sie damit rechneten, daß er hinauskommen und der Schreck ihn lange genug festhalten würde, bis sie ihn getötet hatten.


  Ein böses Grinsen huschte über seine Lippen. Olfan hatte also recht gehabt. Sie scheuten sich nicht, ihn in seinem eigenen Palast anzugreifen, und wie es schien, hatten sie schon gute Arbeit geleistet.


  Saliza? Ob Saliza auch an dem Attentat beteiligt war?


  Er ließ den Toten liegen und eilte mit hastigen Schritten zu seinen Räumen. Sie waren fürs erste sicher. Niemand  es sei denn, er zerstörte mit einer Superbombe den ganzen Palast  konnte hier an ihn heran. Aber es konnte mit beunruhigender Sicherheit darauf geschlossen werden, daß auch die Bombardierung nur noch eine Frage der Zeit sei, wenn die Attentäter ihren Weg konsequent verfolgten.


  Im Augenblick jedoch bestand keine direkte Gefahr. Die Sicherheitsanlagen arbeiteten fehlerfrei, und eine Bombe war erst dann zu befürchten, wenn der Gegner seine Leute aus dem Palast abgezogen hatte.


  Hennig stand mitten in der Bibliothek und bemühte sich, den wirbelnden Tanz seiner Gedanken zu stoppen. Die Tatsache, daß er nicht wußte, was draußen vorging, bereitete ihm erhebliches Unbehagen. Hielten sie schon das ganze Schloß in der Hand, oder hatten sie durch einen Trick nur den Gang vor seinen Gemächern besetzt? Es war wichtig, dies zu wissen; denn im ersten Fall war die Lage so aussichtslos, daß er fliehen mußte.


  Er grinste bitter über seine eigene Sorglosigkeit. Olfan hatte recht behalten: die Sache war dem Gegner wichtig genug, daß er das Risiko auf sich nahm, von der Palastwache oder den Sicherheitsanlagen zurückgeschlagen zu werden und am nächsten Tag den Bittgang zu Hennig antreten zu müssen.


  Ohne Zweifel hatte Salizas Genialität dieses Risiko auf ein Mindestmaß verringert. Bitterer Zorn stieg in Hennig auf, als er an Saliza dachte. Ihr Plan war schon fertig gewesen, als sie zu ihm kam. Ihre Schergen standen bereit für den Fall, daß sie eine Absage bekam. Vielleicht hatte sie noch ein wenig warten und in seinen Gedanken lesen wollen; aber als er den Transmitter vorzeitig entdeckte, ließ sie ihre Hunde von der Leine.


  Er spürte, wie die Wut seinen Blick trübte und ihm seine Beherrschung zu rauben drohte. Knurrend ließ er sich in einen Sessel fallen, nahm die Pfeife auf und zündete sie wieder an. Während er den Rauch einsog und ihn paffend wieder von sich gab, kehrte seine Ruhe zurück.


  Dann hörte er plötzlich das leise Surren, das hinter ihm aus der Wand zu kommen schien. Er fuhr herum, packte die Waffe und lauschte.


  Das Geräusch wurde lauter. Langsam, kaum wahrnehmbar, begann sich eines der gewaltigen Bücherregale von der Wand wegzudrehen und gab eine schmale, niedrige Öffnung frei, in der Olfans schwitzendes Gesicht erschien.


  Nicht schießen, mein Junge! keuchte er. Es wäre zu schade um mich!


  Hennig ließ die Waffe sinken. Olfan kroch aus der Öffnung heraus und schleppte ein Paket hinter sich her.


  Wie steht es draußen? fragte Hennig hastig.


  Olfan winkte ab.


  Schlecht genug. Sie haben den ganzen Palast besetzt.


  Wie ist das möglich?!


  Olfan schubste ihm das Paket vor die Füße.


  Mach es auf! sagte er. Dabei kann ich erzählen.


  Was ist es?


  Eine Uniform. Du mit deiner Figur brauchst eine Uniform, um aus diesem Hexenkessel herauszukommen. Aber nicht die Uniform eines Großadmirals. Diese hier hat die Rangabzeichen eines Korvettenkapitäns.


  Während Hennig mit ungeduldigen Händen die Verschnürung löste, das Paket öffnete, seine Uniform ablegte und die neue anzuziehen begann, berichtete Olfan hastig, was geschehen war. Bei aller Eile sprach er jedoch eindringlich und ließ keinen Zweifel am Ernst der Lage.


  Sie haben es nicht schlecht angefangen. Es existierte eine Erklärung mehrerer Hofärzte, wonach du plötzlich und ohne erkennbaren Grund übergeschnappt seiest und jetzt als gemeingefährlicher Irrer in deinen Gemächern herumrasest. Ich weiß nicht, wie sie zu den Unterschriften gekommen sind  vielleicht haben sie die Ärzte bestochen oder unter hypnotischen Zwang gestellt, vielleicht haben sie die Namenszüge auch nur gefälscht  auf jeden Fall gibt es im Palast niemand mehr, der an der Wahrheit der Erklärung zweifelt. Wo auch immer du auftauchst, jeder wird sich bemühen, dich in die Hand zu bekommen.


  Hennig schloß die letzten Haftknöpfe der Uniform.


  Und was wird jetzt?


  Zunächst mußt du fort, mein Junge, möglichst weit fort von hier. Am besten …


  Am besten …?


  … am besten nach Fargo-Skylane und von dort aus zum Kaiser.


  Hennigs Gesicht verzerrte sich im Zorn.


  Olfan, du bist verrückt! Wegen sechs Narren, die hier im Palast herumtoben, gebe ich nicht mein Reich auf. Ich werde nach Berg, Faryale oder Sundown gehen und mit der Flotte dieses Wespennest hier ausrotten.


  Olfan nickte lächelnd.


  Dorthin hast du selbst Salizas Schiffe zur Landung angewiesen. Was meinst du, was sie tun? Karten spielen? Inzwischen ist die Erklärung der Hofärzte längst in alle wichtigen Häfen übermittelt worden, und wenn sich irgendwo deine Truppen nicht so verhalten, wie man es von ihnen erwartet, dann haben Salizas Schiffe den erwarteten Grund, um einzugreifen. Sagte ich dir nicht, daß Saliza alles gut vorbereitet hat?


  Aber ich kann in ein anderes System gehen   Zeta-1230 zum Beispiel! begehrte Hennig auf.


  Olfan schüttelte den Kopf.


  Willst du nicht endlich glauben, daß Saliza und ihre Clique auch daran gedacht haben?


  Hennig ballte die Fäuste und ließ den Kopf sinken.


  Also zum Kaiser? fragte er müde. Damit er mir mein Reich zurückerobert?


  Ja, antwortete Olfan. Es ist keine Zeit, heroische oder sentimentale Gedanken zu wälzen. Das Wichtigste ist vorerst, daß du am Leben bleibst.


  Er wartete nicht ab, was Hennig noch zu sagen hatte, sondern ging auf die Öffnung des Geheimganges zu. Bevor er hineinkletterte, wandte er sich noch einmal um.


  Draußen ist es dunkel; du hast eine gute Chance. Aber wenn du ein paar Kilometer weg bist, würde ich an deiner Stelle mein Äußeres ein wenig verändern, hörst du? Verlaß dich nicht darauf, daß deine Truppen dir ergeben sind und dir weiterhelfen. Niemand ist einem Verrückten ergeben!


  Er stieg in den Gang hinein, und Hennig folgte ihm ohne Widerspruch. Fast mechanisch löste er, als er die ersten Stufen des Wandschachtes unter den Füßen fühlte, den Verschluß aus, der den Bücherschrank wieder in seine normale Stellung brachte und damit den Eingang verdeckte.


  Der Schacht war schmal und führte über unbequeme Stufen nahezu senkrecht durch die Wand hinunter. Er wurde von den Sicherheitsvorrichtungen, die sonst jedem Unbefugten das Eindringen in die fürstlichen Gemächer unmöglich machten, nicht erfaßt, sondern lief mitten hindurch, weil man seit der Erbauung des Palastes vor mehreren tausend Jahren der Überzeugung gewesen war, man werde diesen und andere Wandgänge genügend geheimhalten können, daß sie zusätzlicher Sicherungen nicht bedürften.


  Der Schacht führte tief hinunter bis in das Fundament des Gebäudes. Von dort aus lief ein horizontaler Stollen unter dem Schloßhof dahin und mündete über eine Reihe von Stufen an einer unübersichtlichen Stelle auf dem Hof.


  Der horizontale Stollen war breit genug, daß sie nebeneinander gehen konnten.


  Du wirst dich in acht nehmen müssen, mein Junge, sagte Olfan leise. Saliza und ihre Komplizen haben Wachen am Tor postiert, weil sie damit rechnen, daß du durch einen Hinterausgang verschwinden willst. Allerdings nehmen sie an, daß du in Zivil kommst, nicht in der Uniform eines Korvettenkapitäns; das erleichtert die Sache. Außerdem hast du einen Hochleistungs-Gammastrahler in der Waffentasche. Aber laß trotzdem keine Wachen allzu lange dein Gesicht sehen. Sie wissen sicherlich, wie der Fürst Avilan-Thorncast aussieht. In deiner Brusttasche stecken Ausweispapiere  die besten, die ich in der kurzen Zeit besorgen konnte. Richte dich nach der Personalbeschreibung, wenn du dein Aussehen verändern läßt. Außerdem habe ich Anweisungen an den Raumhafen Berg gegeben, daß ein Korvettenkapitän in außerordentlichem Auftrag des Kronrates einen Flug nach Kronos zu unternehmen hat, um dem dortigen Kronrat Ihrer Majestät eine Ergebenheitsadresse zu überbringen. Sie werden dir ein Schiff der Bonvenaria-Klasse bereithalten  wenn nicht irgend jemand meine Anweisung in der Zwischenzeit widerruft. Es ist also alles vorbereitet, mein Junge. Ob du es schaffst, liegt nur noch an deiner Vorsicht.


  Sie blieben dort stehen, wo die Stufen nach oben begannen. Hennig umarmte Olfan.


  Ich danke dir, mein Freund, sagte er ernst. Und wo bleibst du?


  Olfan verzog das Gesicht und wackelte mit dem Kopf.


  Ich werde hierbleiben. Vielleicht gelingt es mir, das fürstliche Pack von meiner Ergebenheit zu überzeugen. Ich möchte gerne die Stellung halten, bis du mit dem Kaiser wieder zurückkommst. Vielleicht kann ich dann etwas für dich tun, eine fünfte Kolonne, weißt du?


  Hennig gab ihm die Hand.


  Es sollte mehr Menschen wie dich auf der Welt geben, sagte er beinahe feierlich. Ich werde versuchen, mit dir in Verbindung zu bleiben. Mach deine Sache gut!


  Olfan zog die Augenbrauen nach oben.


  Das wünsche ich dir, mein Junge, und ich glaube, du hast es nötiger!


  Hennig stieg die Stufen hinauf. Dicht unter der Falltür, die sich auf den Hof hinaus öffnete, gab es ein primitives Horchgerät. Er preßte sein Ohr an die Lauschöffnung und hörte die Geräusche des Hofes. Aus größerer Entfernung gellten harte Stimmen, aber in der Nähe war alles ruhig.


  Er drückte auf den Knopf, der den Öffnungsmechanismus auslöste, und stieg hinaus. Das letzte, was er unten sah, war Olfans besorgtes Gesicht.


  


  2. Der Korvettenkapitän


  


  Der Haupthof des fürstlichen Palastes hatte einen Umfang von etwa einem Quadratkilometer. Der Vorliebe folgend, die die längst vergessene Generation der Bauherren für eine verschachtelte, unübersichtliche Bauweise gehabt hatten, wies die Hofmauer eine Unmenge Nischen, Einbuchtungen und Vorsprünge auf und war im ganzen so unübersichtlich wie ein frisch gepflügter Acker für eine junge Feldmaus.


  An der östlichen Mauer gab es eine tiefe Bucht, in der alte, reparaturbedürftige Fahrzeuge abgestellt wurden  manchmal so lange, bis die Korrosion aus ihnen einen Haufen schmutzigen Metalls und aufgeweichter Plastik gemacht hatte.


  Zwischen zweien dieser Fahrzeuge kam Hennig an die Oberfläche des Hofes. Er richtete sich vorsichtig auf und spähte zwischen den beiden Wagen hindurch, ob jemand ihn bemerkt habe. Zunächst blendete ihn die Helle, mit der zahllose Lampen den Hof übergossen. Dann sah er Gruppen von jeweils drei Soldaten an den Mauern entlangschreiten. Nur eine der Gruppen trug die dunkelblauen Uniformen der Avilan-Thorncastschen Hauswache, die anderen waren Vironda-Kronos-Soldaten mit ihren leuchtendroten Monturen.


  Etwa in der Mitte des riesigen Hofes stand eine Gruppe von Offizieren in ebenso roten Uniformen im Gespräch vertieft. Niemand sah zu ihm herüber.


  Hennig biß knirschend die Zähne aufeinander, als er sah, daß er an dieser Gruppe vorüber mußte, um zum Tor zu kommen. Er kannte die Arroganz der Vironda-Offiziere aus normalen Zeiten. Nun, da ihre junge Königin das Heft in die Hand genommen hatte, würde ihre Arroganz über alle Maßen gewachsen sein. Er konnte nicht damit rechnen, an der Gruppe vorbeizukommen, ohne angehalten zu werden.


  Er konnte andererseits nicht stundenlang zwischen den Fahrzeugen herumhocken. Früher oder später würde ihn eine der Patrouillen entdecken, und wenn sie ihn an dieser verdächtigen Stelle fanden, dann war sein Spiel zu Ende, bevor es noch richtig begonnen hatte.


  Mit einem entschlossenen Ruck zwängte er sich zwischen den Fahrzeugen hindurch und trat auf den freien Hof hinaus. Noch hatten ihn die Offiziere nicht bemerkt, noch konnte er also in der Nähe der Mauer bleiben und seinen Weg so einrichten, daß er aus dem Hauptportal zu kommen schien.


  Schließlich aber bog er von der Mauer ab und richtete seine Schritte forsch und geraden Weges quer über den Hof. Er konnte sich ausrechnen, daß er auf diese Weise die diskutierende Gruppe rotuniformierter Offiziere in einem Abstand von nicht mehr als zehn Metern passieren werde.


  Zunächst schien alles gut zu gehen. Hennig hatte die Schirmmütze tief ins Gesicht gezogen, wie es die Bekleidungsvorschrift erlaubte, und grüßte lässig, als er an der Gruppe vorüberkam. Ebenso lässig wurde ihm gedankt, obwohl der Ranghöchste unter den Rotuniformierten nur ein Kapitänleutnant war. Aber nicht weiter als ein paar Schritte in Richtung auf das Tor kam er, bis ihn jemand anrief:


  Hallo, Herr Kamerad! Einen Augenblick bitte!


  Hennig blieb stehen und wandte sich um. Ein junger Oberleutnant hatte sich von der Gruppe gelöst und hinter ihm hergerufen. Hennig ging auf ihn zu und verfluchte die Höflichkeit des jungen Offiziers. Er hatte mit arroganten Bemerkungen gerechnet, und es wäre ihm sicherlich leichtgefallen, sie zu ignorieren. So aber …


  Herr Kamerad, sprach ihn der Oberleutnant an, wir sind alle sehr neugierig, etwas Neues über die Vorgänge im Palast zu erfahren; und da Sie gerade herauskommen, dachten wir uns, daß Sie vielleicht etwas wüßten.


  Hennig hielt sich so, daß ihm niemand voll ins Gesicht sehen konnte. Keiner der Leute kannte ihn vom Ansehen; aber die Photographien, die von Zeit zu Zeit in den Zeitungen erschienen, waren deutlich und einprägsam genug.


  Es tut mir leid, antwortete er und hob bedauernd die Schultern, ich bin schrecklich schlecht informiert. Leider macht sich seit einigen Stunden die Ansieht bemerkbar, man solle den Offizieren seiner Durchlaucht überhaupt keine Informationen mehr zuteil werden lassen.


  Einer der Offiziere lachte meckernd.


  Seine Durchlaucht, grinste er hämisch, ist übergeschnappt, höre ich.


  Hennig nickte geduldig.


  Gewiß. Das ist das letzte, was ich erfahren habe.


  Und wohin sind Sie jetzt unterwegs, wenn ich fragen darf? meldete sich der Oberleutnant wieder zu Wort, der Hennig zurückgerufen hatte.


  Angesichts der Vorgänge der letzten Tage hält es der Kronrat des Fürstentums Avila-Thorncast für angebracht, dem Kronrat Ihrer Majestät eine Ergebenheitsadresse zu übermitteln. Der Überbringer bin ich.


  Recht so! ließen sich ein paar zur gleichen Zeit hören. Das ist anständig gehandelt!


  Aber Sie werden nicht durchkommen! fügte der Oberleutnant hinzu. Die Torwachen lassen niemanden hindurch. Kommen Sie, ich schreibe Ihnen einen Sonderausweis!


  Hennig lachte spöttisch.


  Torwachen? Einfache Mannschaften und einen Korvettenkapitän seiner Durchlaucht nicht hinauslassen? Das möchte ich sehen.


  Aber der andere schien es ernst zu meinen, und zudem war er offensichtlich guten Willens. Hennig mochte ihn weder vor den Kopf stoßen, noch sich dadurch verdächtig machen, daß er sich gegen das Angebot sträubte.


  Also ging er mit. Der Oberleutnant schritt vor ihm her quer über den Hof auf das Hauptportal zu. Hennig spürte, wie die Gefahr auf ihn zukroch. Den Sonderausweis wollte sein freundlicher Begleiter wahrscheinlich in einer der Wachstuben ausschreiben, und in der Wachstube, das konnte er sich ausrechnen, würde es zu hell für sein Inkognito sein.


  Hennig verwünschte die Zuvorkommenheit des Oberleutnants und blieb ihm dicht auf den Fersen, um ihn in Reichweite zu haben, wenn das Theater begann.


  Eine kleine Untertür im großen Portal schwang vor ihnen auf und ließ sie hindurch. Dahinter lag gedämpftes Licht über der breiten Treppe, die nach oben führte. Rechts und links grüßten die Wachen.


  Der Oberleutnant hielt sich nach rechts.


  Hier herein, Herr Kamerad! forderte er Hennig auf und ließ eine Tür beiseiterollen.


  Hennig trat in das Wachlokal herein. Er kannte es gut; denn als er noch ein junger, kaum sechzehnjähriger Leutnant war und Frustor IV, sein Vater, noch regierte, hatte er mehr als einmal Wachaufsicht gehabt und die langweiligen Stunden der Nacht in diesem engen Gelaß totgeschlagen.


  Der Raum war leer. Der Oberleutnant trat an Hennig vorbei zu dem großen, breiten Tisch und begann, in den Papieren zu wühlen. Schließlich fand er, was er suchte, nahm sich einen Stuhl und legte das Formular vor sich zurecht.


  Ihren Namen, bitte, Herr Kamerad! murmelte er und griff nach einem Schreibstift.


  Hennig fuhr der Schrecken in die Knochen. Er hatte noch keine Zeit gehabt, seinen neuen Namen anzusehen und auswendig zu lernen.


  Er griff in die Brusttasche der Uniform und brachte den Ausweis zum Vorschein, den Olfan ihm dort hineingesteckt hatte.


  Hier, sagte er mit einer Stimme, die vor unterdrücktem Schrecken heiser klang. Entnehmen Sie bitte alles dem Paß!


  Der Oberleutnant nickte, legte den kleinen Paß vor sich hin und schlug ihn auf.


  Ferdinand Paws-Shreeport, murmelte er und fügte lauter und mit Respekt hinzu: Es ist mir eine Ehre, Sir. Selbst auf Kronos hört man sehr viel von der Familie der Shreeports.


  Hennig nickte lächelnd. Der junge Offizier wandte den Kopf und sah zu ihm auf.


  Man sagt bei uns, fuhr er fort, daß die Shreeports nicht immer die besten Freunde des regierenden Hauses gewesen seien. Ist das so? Ich meine, ich möchte nicht neugierig oder aufdringlich erscheinen, aber …


  Hennig nickte.


  Doch, es ist in der Tat so, antwortete er, und in dieser einzigen Sekunde, in der er seine Bewegungen der Kontrolle seines Verstandes entgleiten ließ, machte er einen Schritt nach vorne, und sein Gesicht kam voll in den Schein der großen Deckenleuchtplatte.


  Den jungen Oberleutnant riß es von seinem Sitz hoch. Polternd stürzte der Stuhl nach hinten und scharrte über den Boden.


  Durchlaucht! keuchte der Offizier. Ich  ich muß Sie …


  Angst stand in seinen Augen, und Hennig wußte warum. Er war angeblich verrückt geworden, und niemand garantierte dem rotuniformierten Jungen, daß er nicht im nächsten Augenblick die Waffe zog und ihn über den Haufen schoß.


  Hennig zog die Waffe hervor.


  Es tut mir leid, mein Junge, sagte er ruhig, daß ich Sie erschrecken muß. Ich bin keineswegs übergeschnappt, und Ihnen wird nichts geschehen, solange Sie mir keine Schwierigkeiten machen.  Drehen Sie sich um!


  Aber  aber …


  Umdrehen!


  Der junge Offizier wandte sich mit dem Gesicht zur Wand. Noch in der Bewegung war Hennig mit einem weichen, gleitenden Schritt hinter ihm und schlug ihm den Lauf der Waffe schräg über die Schläfe. Der Mann gab noch ein dumpfes Gurgeln von sich und stürzte dann vornüber. Hennig trat nach vorne und fing ihn auf. Allzuviel Gepolter in der Wachstube mochte die Wachen aufmerksam machen.


  Hennig handelte rasch und zielbewußt. Ein Druck mit zwei Fingern auf eine nicht markierte Stelle der Wand ließ ein Stück Mauerwerk nach hinten und zur Seite gleiten, das sich zuvor fugenlos in die Wand eingepaßt hatte. Dahinter lag die Finsternis eines jener Geheimgänge, wie sie die wuchtigen Mauern des Schlosses zu Dutzenden durchzogen. Es machte Hennig nur geringe Mühe, den schmächtigen Körper des Bewußtlosen in den Gang hineinzuschaffen. Er ging noch einmal zurück, nahm von dem mit Papieren beladenen Tisch ein Blatt und schrieb darauf:


  Mindestens zehn Tage festhalten und nur nach hypnotischer Behandlung freilassen!


  Dann kletterte er aufs neue in den Gang hinein und ging ein paar Meter nach rechts, bis er den Schalter fand, der hier in die Wand eingelassen war. Er drückte den Knopf fest nieder und kam wieder zurück. Auf der zentralen Schalttafel im obersten Stockwerk leuchtete nun eine Lampe und zeigte an, daß an dieser Stelle etwas geschehen war. Es würde keine Stunde dauern, bis Ölfan die Lampe entdeckte und den Bewußtlosen wegschaffen ließ. Hennig war sicher, daß der junge Oberleutnant keinen Schaden würde anrichten können, auch wenn er vor der Zeit zu Bewußtsein kam. Die Gänge waren schalldicht und die Öffnungsmechanismen der Ausgänge so gut verborgen, daß sie ein Uneingeweihter nicht fand.


  Er stieg in die Wachstube zurück, verschloß die Öffnung und klopfte sich hastig den Staub von der Uniform. Er nahm seinen Paß vom Tisch und besah sich das Formular, auf das der Oberleutnant nicht mehr als die ersten Buchstaben seines neuen Namens geschrieben hatte.


  Das Formular würde ihm nichts nützen, so gut er es auch hätte gebrauchen können. Er wußte nicht, welcher Stempel daruntergehörte und ob die Torwachen eine Unterschriftenliste hatten.


  Er ließ das Papier liegen und trat hinaus. Niemand sah ihm an, wie dankbar er seinem Glück war.


  Mit forschen Schritten ging er auf das Hauptportal zu und blieb vor der linken Portalwache stehen. Der Mann salutierte.


  Haben Sie den jungen Oberleutnant gesehen, Soldat, mit dem ich vor ein paar Minuten hereinkam?


  Nein, Sir.


  Seltsam, murmelte Hennig. Er versprach mir, sofort zurückzukommen; aber bis jetzt ist er noch nicht erschienen, und ich habe keine Zeit, länger zu warten.


  Sie haben auch nicht gesehen, fügte er lauter hinzu, wohin er ging, als er die Wachstube verließ?


  Nein, Sir, antwortete der Soldat. Ich habe ihn die Wachstube überhaupt nicht verlassen sehen.


  Scheinbar verblüfft wandte Hennig den Kopf.


  Tatsächlich, gab er zu, Sie können von hier aus die Tür gar nicht sehen.  Na gut, ich danke Ihnen!


  Der Wachtposten salutierte ein zweites Mal. Hennig wartete geduldig, bis die kleine Untertür vor ihm aufgerollt war, und trat in den Hof hinaus.


  Bis hierher war er mit seinem Geschick zufrieden. Aber nun sah er, daß die Gruppe von Offizieren immer noch auf dem Hof stand und ihn nicht vorbeilassen würde, ohne ihn nach dem Oberleutnant zu fragen.


  Hennig beschloß, va banque zu spielen. Mit raschen Schritten ging er auf die Gruppe zu, sah sie auf ihn aufmerksam werden und sagte nonchalant:


  Sie werden der Anwesenheit Ihres Herren Kameraden eine Weile entbehren müssen, meine Herren; denn er wurde soeben zu Ihrer Majestät gerufen.


  Die Reaktion war Überraschung.


  Was denn? fragte einer verblüfft. Roucester, der junge Schnösel zur Königin? Was war denn los?


  Hennig zuckte mit den Schultern.


  Tut mir leid, ich weiß es nicht. Eine Ordonnanz holte ihn weg.


  Na schön. Haben Sie wenigstens Ihren Ausweis?


  O Ja, den habe ich. Guten Abend, meine Herren!


  Er ließ sie stehen und ging weiter. Er wußte nicht, ob sie hinter ihm dreinsahen; aber wenn sie es taten, dann waren es ihre Blicke, die ihm auf den Fersen brannten.


  Es zog ihn in den Knien, die Beine zu heben und davonzulaufen; aber er ließ es bleiben. Gleichmäßigen Schrittes ging er weiter und richtete seinen Blick auf den hellerleuchteten Fleck des großen Tores. Erst als er hundert Meter weit gekommen war, glaubte er, daß niemand ihm folgte.


  Zehn Minuten später erreichte er das Tor. Eine Wachgruppe war an ihm vorbeigeschritten, ohne ihn zu beachten.


  Am Tor standen zwei Posten. Sie präsentierten die Waffen, und einer von ihnen fragte Hennig nach der Legitimation.


  Hennig zog seinen Paß hervor, den er sich bisher noch nicht einmal die Mühe gemacht hatte anzusehen, und reichte ihn der Wache.


  Es amüsierte ihn nahezu, auch hier am Tor die rotuniformierten Soldaten Salizas zu sehen. Sie schien die Fäden des großen Spiels allesamt in der Hand zu haben. Auf dem ganzen riesigen Schloßhof gab es keinen einzigen Yelfer-, Blackstar-, Silverhouse-, Farring- oder Syldon-Mann.


  Korvettenkapitän Ferdinand Paws-Shreeport, buchstabierte die Wache mühsam. Mit welchem Auftrag, Sir?


  Sonderauftrag des Kronrates.


  Das brauche ich schriftlich, Sir!


  Die zweite Wache war in den Schatten der Mauer zurückgetreten. Um den Mund des Mannes, der vor Hennig stand, spielte ein schadenfrohes Lächeln. Es schien ihm Spaß zu bereiten, einen Korvettenkapitän schulmeistern zu können.


  Hennig baute sich vor ihm auf, und er bemühte sich dabei, das Licht der Lampen im Rücken zu haben.


  Soldat! Sagte er leise, aber scharf. Die Tatsache, daß Ihre Majestät, Königin Saliza, die Torwachen stellt, berechtigt Sie nicht, einem Avilan-Thorncastschen Offizier auf der Nase herumzutanzen. Ich habe einen Sonderauftrag des Kronrates, und wenn Ihnen meine Aussage nicht genügt, dann fragen Sie zurück. Und nachdem Sie zurückgefragt haben, wird es mir ein besonderes Vergnügen sein, Ihnen Manieren beizubringen!


  Die Wache fuhr erschrocken einen halben Schritt zurück.


  Verzeihung, Sir! stammelte er. So war es nicht gemeint. Nur  ich habe Auftrag …


  Hennig unterbrach ihn mit einer knappen Handbewegung.


  Ihr Auftrag interessiert mich nicht. Auf jeden Fall ist der meinige wichtiger.


  Er stand plötzlich stramm, winkelte den rechten Arm ein und schlug die Handkante im Gruß der Kronos-Soldaten gegen die linke Schulter.


  Es lebe die Königin!


  Mit einer schneidigen Rechtsumwendung nahm er seinen Weg wieder auf und passierte das Tor, ohne noch einmal behindert zu werden.


  Er ging die Straße entlang, die zur Stadt hinunterführte. Es war sein Glück, daß sie etwa hundert Meter vor dem Tor eine recht scharfe Kurve beschrieb und ihn außer Sicht brachte. Denn ein Korvettenkapitän, der zu Fuß bis in die Stadt hinunterging, wäre vielleicht sogar für den einfältigen Posten des Verdächtigen zuviel gewesen.


  Die Straße war nicht beleuchtet. Fußgänger pflegten sich hier nicht zu bewegen, und für motorisierte Fahrzeuge sorgte der Funkleitstrahl, der sie sicher und abseits aller Gefahr die Fahrbahn entlangführte.


  Hennig lachte bissig vor sich hin.


  Ferdinand Paws-Shreeport, murmelte er vor sich hin.


  Es war beeindruckend festzustellen, mit welcher Konsequenz und Umsicht Olfans Verstand auch in der unruhigsten Situation funktionierte. Das Grafengeschlecht der Shreeports war zwei Jahrtausende lang der erbittertste Gegner des Fürstenhauses Avilan-Thorncast gewesen, und auch heute bestand die einzige Bezeugung der Ergebenheit, die die Shreeports dem Fürsten zuteil werden ließen, darin, daß sie jeweils den jüngsten Sohn  nicht etwa, wie es bei den anderen Adelsfamilien üblich war, alle Söhne bis auf den jüngsten  Offizier werden ließen.


  In Salizas und ihrer Komplizen Augen mußte ein Shreeport der unverdächtigste aller Einwohner des Thorncast sein, und das war es wahrscheinlich, worauf Olfan bei der Auswahl des Passes Wert gelegt hatte.


  Das Lichtermeer der großen Stadt zog Hennigs Blick an. Er hatte noch einige Kilometer zu Fuß zu gehen. Am Rande der Stadt würde er sich eine Mietmaschine nehmen, um so schnell wie möglich nach Berg zu kommen, wo das Spezialschiff auf ihn wartete.


  Irgendwo unterwegs jedoch mußte er Station machen, um sein Äußeres zu verändern. Wenn er nach Berg kam, durfte sein Vorgehen keinem Risiko mehr unterliegen, sonst kam er nie mehr von dieser Welt fort.


  


  * *


  *


  


  Thorncast-City war des Fürsten eigene Stadt. Abgesehen davon, daß sie die Hauptstadt des Fürstentums Avilan-Thorncast war, stellte sie auch das Zentrum der Grafschaft Thornarvon dar, und in dem schier endlosen Titelregister der regierenden Fürsten folgte der Titel eines Grafen Thornarvon an erster Stelle hinter dem Fürstentitel.


  Thorncast-City war sozusagen die Verlängerung des fürstlichen Palastes. Was oben auf dem Berg geschah, verbreitete sich mit Windeseile auch in der Stadt, und die amtlichen Bulletins, die jeweils nach entscheidenden Ereignissen herausgegeben wurden, dienten für die Einwohner der Stadt lediglich dazu, das, was sie schon vor ein paar Stunden gerüchtweise erfahren hatten, von Amts wegen zu bestätigen.


  Auch daß Fürst Hennig Avilan-Thorncast dem Irrsinn verfallen, oder  wie der Volksmund sich hier und überall ausdrückte  übergeschnappt sein solle, war bekannt, bevor die offizielle Erklärung der Hofärzte in der Stadt veröffentlicht wurde.


  Thorncast-City glich in diesen Nachtstunden einem Ameisenhaufen. Die ständige Nähe der fürstlichen Residenz hatte im Laufe der Jahrtausend in den Bürgern der Stadt ein politisches Fingerspitzengefühl erzeugt, und mit sicherem Instinkt errieten sie, daß etwas im Gange war, was weit über die Krankheit des Fürsten hinausreichte. Auf der anderen Seite jedoch waren sie Pragmatiker. Was auch immer kommen mochte: der Fürst würde sich entweder seiner Gegner erwehren oder ihnen unterliegen. Mit einer von beiden Tatsachen würde man sich früher oder später abfinden müssen; denn die Zeit, in dem das Volk die Politik gemacht hatte, lag weiter zurück, als die Geschichte des Thorncast oder irgendeiner anderen Welt  es sei denn vielleicht die der Erde  reichte.


  Hennig spürte die Unruhe, die die Stadt erfüllte, und nützte sie aus, ohne ihren Ursachen und den Möglichkeiten, die sie vielleicht barg, auf den Grund zu gehen. Er erinnerte sich rechtzeitig an Olfans Warnungen: es war keine Zeit, mit der Ergebenheit der Bürger Experimente anzustellen. Oben auf dem Berg hatten Saliza und ihre Komplizen das Heft in der Hand, und verschiedene Vorfälle in der mehrtausendjährigen Geschichte dieses Reiches hatten beinahe zum Gesetz werden lassen, daß, wer die Residenz befehlige, auch im übrigen Reich sich durchsetzen werde.


  Hennig nahm ein Flugtaxi und ließ sich zum Kurzstreckenhafen bringen. Der Chauffeur beachtete ihn kaum. Er hatte sein TV-Gerät laufen und verfolgte aufgeregt die Neuigkeiten, die über die TV-Station der Stadt verbreitet wurden. Während der Fahrt verlor er kein Wort, und Hennig war froh darüber.


  Am Hafen entlohnte er ihn mit dem Geld, das er in der Brusttasche seiner Uniform gefunden hatte. Er gab kein allzu reichliches Trinkgeld, um im Gedächtnis des Mannes keine Spur zu hinterlassen, und wandte sich dem Mietgebäude zu.


  Der Betrieb in der Schalterhalle war außerordentlich rege. Offenbar nahmen viele Besucher der Millionenstadt die aufregenden Neuigkeiten zum Anlaß, sofort zu ihren Verwandten und Familien zurückzukehren. Hennig gab ihnen insgeheim recht: niemand konnte wissen, was am nächsten Tag geschah.


  Er placierte sich vor einem Schalter, an dem nur drei Männer standen, und wartete geduldig, bis sie abgefertigt waren, obwohl ihm seine Uniform jederzeit die Erlaubnis gegeben hätte, sich vorzudrängen.


  Ich brauche eine Automatik-Rakete über zweitausend Kilometer einfach, sagte er möglichst barsch, als er an der Reihe war, zu dem Mann hinter dem Schalter.


  Der Mann starrte ihn verblüfft an.


  ,;Eine Automatik? Wozu?


  Sie muß selbsttätig zurückkehren.


  Warum nehmen Sie nicht eine normale mit Pilot?


  Hennig hatte sein Gesicht etwas zur Seite gedreht. Jetzt wandte er es dem Schalter zu, um den Mann eine halbe Sekunde lang sein hartes Grinsen sehen zu lassen.


  Ich bin im Dienst, Mann, und wenn Sie noch lange fragen, hole ich mir den Stationschef.


  Der Mann jedoch erwies sich von diesen Worten als um eine Spur weniger beeindruckt, als Hennig erwartet hatte.


  Sie können von mir aus den Kaiser persönlich holen; aber wir haben keine Automatik mehr. Tod und Teufel will heute nacht Automatiks haben, und so viele haben wir nicht.


  Hennig zwang sich zur Ruhe.


  Gut, dann geben Sie mir eine normale.


  Mit Pilot?


  Nein, ohne zum Teufel. Schicken Sie den Piloten nach Berg, er soll den Kasten wieder abholen!


  Der Mann schüttelte Hen Kopf.


  Das geht nicht. Da könnte ja jeder kommen, sich eine Rakete mieten und weiß der Himmel wohin fliegen.


  Hennig knirschte mit den Zähnen. In der letzten Sekunde besann er sich auf einen Trick.


  Hören Sie! wandte er sich an den Mann hinter dem Schalter; dabei preßte er sein Gesicht so dicht an die Scheibe, daß der andere hätte senkrecht nach oben sehen müssen, um ihn zu erkennen: Ich unterschreibe Ihnen eine Anweisung auf das fürstliche Schatzamt für Ihre dämliche Rakete; aber ich kann keinen Piloten brauchen. Hier ist mein Ausweis!


  Er hatte seinen Paß hervorgezogen und warf ihn mit geschickten Schwung unter dem Schalterfenster hindurch.


  Der Mann studierte den Ausweis. Sein Gesicht verlor plötzlich die Verdrossenheit, die es bisher gezeigt hatte. Er stand auf und sagte:


  Graf Paws-Shreeport? Ich werde sofort veranlassen, daß jeder Ihrer Wünsche erfüllt wird, Sir!


  Haben Sie jetzt etwa plötzlich eine Automatik? fragte Hennig spöttisch.


  Nein, Sir. Aber eine normale Rakete ohne Pilot.


  Er schob unter dem Fenster ein Papier hindurch und sagte:


  Wollen Sie bitte hier unterschreiben und den Zielort einsetzen, Sir! Das übrige fülle ich für Sie aus.


  Hennig nickte dankend. Als Zielort schrieb er Sundown, das war einfach. Aber als er unterschreiben sollte, stellte er verblüfft fest, daß er seine neue Unterschrift bisher noch nicht geübt hatte. Er erinnerte sich kaum an den Namenszug im Paß. Darum zögerte er eine Sekunde und bemühte sich dann, das, was er schrieb, dem wenigen, das er in Erinnerung hatte, so gut wie möglich anzupassen.


  Ohne hinzusehen, schob er das Papier durch das Fenster zurück.


  Danke, Sir, sagte der Mann, ohne das Papier anzusehen. Hier ist Ihre Marke. Ich wünsche einen angenehmen Flug.


  Hennig zögerte.


  Vielen Dank. Aber … wollen Sie kein Geld haben?


  Ich danke, Sir, es genügt, wenn wir Ihren Flugschein an das fürstliche Schatzamt oder die Zentrale Staatsbank überweisen, nicht wahr?


  Hennig nickte gleichmütig.


  Gut. Das soll mir auch recht sein. Auf Wiedersehen.


  Er verließ den Schalter und reihte sich in die Schlange der Leute ein, die darauf warteten, auf den Flughafen hinausgelassen zu werden. Die Marke, die man ihm gegeben hatte, bestand aus blauem Plastikmaterial und enthielt in flacher Prägung die Nummer 14.553. Als er an der Reihe war, warf Hennig die Marke in den Durchlaßautomaten, wartete geduldig, bis er sie genügend examiniert und wieder ausgeworfen hatte, nahm sie aus dem Auswurfkasten und schritt in die kühle Nachtluft des offenen Flugfeldes hinaus.


  Durch Leuchtziffern, die etwa in zehn Metern Höhe aufgehängt waren, wurden die Besitzer der Marken angewiesen, wohin sie sich zu wenden hatten. Hennig mußte nach rechts hinüber, und zwar sehr weit nach rechts. Als er erkannte, daß offenbar alle anderen Leute bessere Startplätze erhalten hatten und niemand ihm folgte, begann er zu laufen.


  Hastig zählte er die Nummern der schlanken Raketenleiber, an denen er vorbeikam, und blieb vor der Nummer 14.553 stehen. Ein Mann löste sich aus dem Halbschatten neben dem Raketenrumpf und kam auf ihn zu.


  Ihre Marke bitte, Sir?


  Hennig reichte ihm die blaue Marke.


  Steigen Sie bitte ein, Sir! Die Maschine startet in zwei Minuten.


  Hennig war schon auf dem Weg. Bei den letzten Worten jedoch fuhr er herum.


  Warum in zwei Minuten? Wer startet die Maschine?


  Nun, der Pilot, Sir, antwortete der Mann verblüfft.


  Der Schalterbeamte hat mir zugesagt, ich bekomme eine Maschine ohne Piloten! schrie Hennig wütend.


  Der Mann zuckte mit den Schultern.


  Das tut mir leid, Sir; aber das muß ein Irrtum sein. Maschinen ohne Piloten haben gelbe Marken, aber Sie haben eine blaue. Ich kann ja mal nachfragen, Sir, wenn es so wichtig ist.


  Natürlich ist es wichtig! bellte Hennig. Los, fragen Sie nach!


  Sofort, Sir!


  Der Mann wandte sich um und lief zur nächsten TV-Säule. Hennig sah ihn den Hörer abnehmen und den Bildschirm aufleuchten.


  In diesem Augenblick überfiel ihn wie ein Schlag die Erkenntnis, welch ein Narr er die ganze Zeit über gewesen war. Der Mann hinter dem Schalter hatte ihn auf dem billigsten Weg hereingelegt. Natürlich hatte er bemerkt, daß er nicht der war, auf dessen Namen der Paß lautete. Und während er hier mit dem Wärter herumschrie, hatte der Mann genug Zeit, sich mit der Polizei in Verbindung zu setzen und Nachforschungen anzustellen.


  Hennig handelte sofort. Noch war der Wärter ahnungslos. Hennig trat in den Schatten der Rakete, als wolle er sich etwas ausruhen; aber als er aus der Sicht des telefonierenden Wärters war, sprang er mit einem mächtigen Satz in die Passagierluke der Rakete. Der Passagierraum war viersitzig mit bequemen, drehbaren Kontursesseln, die sich der jeweiligen Fahrtlage anpaßten, einem Servo-Mechanismus für Speisen und Getränke, zwei Geräten für TV-Gespräche während des Fluges und einem großen Bildschirm, der das Bild der Außenwelt übermittelte und jetzt abgeschaltet war.


  Der Pilotenstand lag in der Nase des Fahrzeuges. Während des Fluges gelangte man auf horizontalem Wege dorthin; jetzt jedoch mußte Hennig an der in den Wandboden eingelassenen Leiter hinaufsteigen.


  Das Schott, das den Passagierraum mit dem Pilotenstand verband, öffnete sich automatisch. Hennig stieß sich von der obersten Sprosse ab und sprang breitbeinig in den kleinen Raum hinein. Der Pilot hatte nachlässig in einem Sessel gelegen und eine Zigarette geraucht. Als er Hennig und den Strahler in seiner Hand sah, fuhr er hoch und ließ die Zigarette fallen.


  Was …?


  Steigen Sie aus! knurrte Hennig.


  Aber ich kann doch …


  Steigen Sie aus!


  Der Mann kam aus dem Sessel hoch. Ängstlich drückte er sich am Lauf der Waffe vorbei und ging auf das Schott zu. Er versuchte einen neuen Einwand; aber Hennig schnitt ihm mit einer Bewegung der Waffe das Wort ab.


  Raus! Aber schnell!


  Der Pilot rutschte mehr, als er stieg, die Leiter hinunter. Durch den Passagierzustieg wollte er davonspringen; aber Hennig hielt ihn noch einmal zurück.


  Hören Sie zu, mein Freund: Lärm können Sie machen, wenn ich aufgestiegen bin. Vorerst halten Sie Ihren Mund!


  Er gab dem Mann einen Stoß, daß er durch das Luk hinaustaumelte, und betätigte den Schließmechanismus. Mit sattem Schmatzen senkte sich das Luk vor die Öffnung und schloß sie hermetisch ab.


  Hennig ließ die Waffe in die Tasche zurücksinken und kletterte hastig hinauf in den Pilotenstand. Mit Befriedigung sah er, was ihm zuvor entgangen war, nämlich daß die Rakete jederzeit starten konnte. Der Feldantrieb war nicht ausgeschaltet, sondern stand auf SUB. Er mußte lediglich auf DOM umgeschaltet werden, dann war das Fahrzeug flugklar.


  Hennig ließ sich in den Sessel fallen und schnallte sich fest. Kurzstreckenraketen verfügten im allgemeinen nicht über Ausgleichfelder; es war auf jeden Fall besser, wenn man sich gegen die schnell wechselnde Gravitation rechtzeitig sicherte.


  Hennig schaltete den Bildschirm ein. Von der Raketennase aus übersah er einen weiten Teil des Flugfeldes. Mannigfache Geräusche drangen durch den Empfänger, darunter das schrille Heulen einer Polizeisirene.


  Hennig sah das pfeilschnelle Fahrzeug vom Mietgebäude heranschießen. Mit grimmigen Lachen schaltete er den Feldantrieb ein, schwenkte den Sessel zurück, bis er in der Horizontalen lag, und gab dem Mechanismus den Befehl, mit höchstzulässiger Beschleunigung zu starten.


  Der Befehl wurde fast augenblicklich befolgt. Ein Steinklotz fiel Hennig auf den Bauch, der Atem setzte aus, auf den Bildschirm schienen bunte Ringe zu tanzen, und das Plastikmaterial ächzte leise.


  Hennig kämpfte mit der Ohnmacht. Er mußte bei Bewußtsein bleiben. In spätestens zehn Minuten waren ein paar Polizeiraketen hinter ihm her, und wenn er bis dahin sein Fahrzeug nicht sicher in der Gewalt hatte, dann waren alle Anstrengungen vergebens gewesen.


  Da Hennig keinen Kurs eingerichtet hatte, stieg die Rakete senkrecht. Nach vierzig Sekunden hatte sie eine Höhe von fünfzig Kilometern erreicht. Auf dem Bildschirm war die große Stadt nur noch ein kleiner, dunstiger Lichtfleck inmitten der Nacht.


  Hennig regulierte die Beschleunigung auf den Normalwert eins und wendete den Rumpf der Rakete mit dem einfach zu bedienenden Gyroskop so weit, daß der Kurs jetzt zwar noch steil, aber nicht mehr senkrecht anstieg.


  Dann schaltete er den Antrieb zurück auf SUB und holte tief Luft, um dem ersten, schwersten Schock zu widerstehen, mit dem ihn die plötzliche Schwerelosigkeit des freien Falls überfiel.


  Unter dem Armaturenbrett des Pilotensitzes gab es eine Reihe von Knöpfen, in die jeweils der Name einer wichtigen Stadt eingraviert war. Beim Start hätte es genügt, einen dieser Knöpfe zu drücken, um sicher und ohne jeden Handgriff bis in die Nähe der gewählten Stadt zu gelangen und dort mit einem Minimum an navigatorischem Aufwand zu landen.


  Jetzt jedoch, mitten im Flug, waren diese Knöpfe wertlos. Und selbst, wenn sie es nicht gewesen wären, hätten sie für Hennig so gut wie keinen Nutzen bedeutet; denn das Letzte, was ein Mann sich in seiner Situation erlauben konnte, war, in der Nähe einer wichtigen Stadt zu landen.


  Hennig achtete sorgfältig auf die Warnanlage, während er sich Gedanken darüber machte, wie er weiterfliegen solle. Die Anlage blieb jedoch ruhig. Bis jetzt hatten sie seine Spur noch nicht gefunden.


  Kunststück, dachte er grimmig, wie sollten sie auch, wenn ich selber nicht weiß, wo ich hin will.


  Am Schalter hatte er Sundown als Flugziel genannt. Sundown lag an der Grenze der Reichweite einer Kurzstreckenrakete, die von Thorncast-City aus aufstieg. Berg lag jenseits dieser Grenze und in völlig anderer Richtung. Hennig war sich von vornherein darüber im klaren gewesen, daß er nicht mit einem Sprung von Thorncast-City nach Berg kommen konnte. Aber wie die Dinge jetzt lagen, zweifelte er daran, daß es, ihm zum zweitenmal gelingen werde, eine Rakete zu bekommen. Und alle anderen Verkehrsmittel waren zu langsam für seine Ungeduld.


  Immerhin bemühte er sich, den Kurs der Rakete so einzurichten, daß er, wenn er landete, dem Raumhafen Berg wenigstens ein Stück näher war als beim Start.


  Er schaltete die Mikrowellen-Lotung ein, um sich zu orientieren, wo er sich befand. Das Reflexbild zeigte eine Gebirgskette und den vielfach gewundenen Lauf eines breiten Flusses.


  Die Marathon-Berge, murmelte Hennig. Das sind immerhin schon tausend Kilometer zwischen hier und Thorncast-City.


  Eine Minute später meldete sich die Warnanlage. Mit einem groben Ruck, der Hennig beinahe von den Beinen gerissen hätte, korrigierte die Rakete automatisch den Kurs.


  Aber es erfolgte kein Anruf. Wahrscheinlich war es eine der vielen Privatraketen gewesen, die sich am Tage und in der Nacht über der Atmosphäre herumtrieben.


  Die Höhenanzeige sank rapide. Die Bahn der Rakete hatte den Scheitelpunkt überschritten und fiel auf die Thorncast-Oberfläche zurück. Hennig schätzte, daß er bei der Landung etwa sechzehn- oder siebzehnhundert Kilometer von Thorncast-City entfernt sein werde.


  Das Speichergerät erinnerte ihn rechtzeitig daran, daß er die Bremsbeschleunigung einschalten müsse, wenn er heil ankommen wolle. Er legte sich wieder in den Sessel und gab den Bremsbefehl.


  Im Nu lag der Andruck wieder auf seiner Brust und preßte ihn tief in das Polster.


  Hundert Meter über dem Boden kam die Rakete zum Stehen. Hennig richtete sich auf und sondierte den Untergrund mit dem Mikrowellenlot. Das Gelände war hügelig; aber unter der Rakete lag ein sanft geneigter Abhang, der eine Landung zu gestatten schien. Der Massenschwerpunkt von Kurzstreckenraketen lag dicht über dem Heck, so daß eine geringfügige Schräglage den stabilen Stand des Fahrzeuges nicht beeinträchtigte.


  Hennig ließ die Rakete weiter sinken. Ein leichter Ruck verriet das Aufsetzen, und Hennig spürte, wie der Boden zu seinen Füßen sich plötzlich nach links neigte. Die hydraulischen Standsäulen der Rakete brauchten zwei Sekunden, um sich der veränderten Lage anzupassen, dann kippte der Boden langsam in die Normallage zurück.


  Hennig atmete auf. Hastig öffnete er das Schott und kletterte hinunter durch den Passagierraum. Das Luk fuhr vor ihm auf, und mit einem erleichterten Seufzer sprang er hinaus in das Dunkel der Nacht.


  Eine Weile ruhte er sich in dem kühlen, feuchten Gras aus. Dann stand er auf und versuchte, sich zu orientieren. Sterne leuchteten in verschwenderischer Pracht am dunklen Himmel und verbreiteten ein mattes Licht, das zwar in der Nähe nichts mit Deutlichkeit erkennen ließ, aber erfreulich weit in die Ferne reichte.


  Hennigs Blick erfaßte den matten Lichtschimmer, der im Osten aus einer Hügelfalte hervorzubrechen schien. Er versuchte, die Entfernung abzuschätzen, und kam zu der Überzeugung, daß das Licht vor der Stadt Ylverdon herrühren müsse.


  Ylverdon war ein Stadt von kaum hunderttausend Einwohnern im östlichen Vorland des Marathon-Gebirges. Hennig gestand sich ein, daß er mit seiner Landung eine Menge Glück gehabt habe. Die Stadt war nicht weiter als zehn Kilometer entfernt, und er zögerte nicht, sich sofort auf den Weg zu machen.


  


  * *


  *


  


  Hennigs Handlungsweise wurde durch zwei Motive bestimmt, die einander widersprachen; trotzdem mußte er sie so miteinander kombinieren, daß ein Maximum an Nutzen dabei heraussprang.


  Da war zunächst die Forderung nach äußerster Vorsicht. Das TV-Netz der Polizei reichte ohne Zweifel auch bis in die Abgelegenheit von Ylverdon, und jedermann, der ihn müde und abgespannt, mit schmutzigen Stiefeln und in der Uniform eines Korvettenkapitäns die Stadt betreten sah, mochte schon darüber informiert sein, daß er gesucht wurde. Es galt also, im Hintergrund zu bleiben und sich von möglichst wenigen Leuten sehen zu lassen.


  Andererseits bedeutete jede Sekunde, die er noch in der Gestalt und mit dem Gesicht des Fürsten Avilan-Thorncast verbrachte, zusätzliche Gefahr. Er mußte so schnell wie möglich einen Kosmetik-Chirurgen aufsuchen, der ihm dazu verhalf, sich der Personalbeschreibung seines Passes anzugleichen.


  Schnelligkeit und Vorsicht zugleich waren zwei Dinge, die sich nur schlecht auf einen gemeinsamen Nenner bringen ließen.


  Nach einer Viertelstunde etwa erreichte Hennig einen Bach, der aus den nördlichen Hügeln herunterkam und mit beachtlicher Strömung dahinschoß. Es gab nirgendwo eine Brücke, aber glücklicherweise war das Wasser nicht tiefer, als daß es ihm gerade oben zum Stiefelschaft hereinlief. Es genügte, sich zur Seite zu lehnen, um der Strömung zu widerstehen.


  Der Bach war zehn Meter breit. Die Hälfte hatte Hennig schon hinter sich gebracht, als er durch das fauchende Rauschen des Wassers hindurch das Dröhnen vernahm, das aus der Höhe kam und sich wie eine Glocke über das dunkle Land stülpte.


  Vor Schreck erstarrt, blieb er im Wasser stehen. Ein Augenblick der Unachtsamkeit gab der Strömung Zeit, ihm die Füße unter dem Leib wegzureißen und ihn wirbelnd den Bach hinunterzutreiben. Als er wieder festen Boden unter den Füßen fand, war er beinahe hundert Meter von der Stelle entfernt, an der er das Wasser hatte überqueren wollen. Das Dröhnen war verstummt, aber wenn er seine Ohren anstrengte, dann hörte er ein feines Singen, das überall und nirgendwoher zu kommen schien.


  Sie hatten ihn gefunden  wahrscheinlich zuerst das Lotecho der abgestellten Rakete, und nun schickten sie sich an, ihn selbst zu fangen.


  Hennig biß die Zähne aufeinander, daß sie knirschten. Eine Welle heißer Wut lief durch seinen Körper und verdrängte den Schauder der unter der Nässe zitternden Haut.


  Er überlegte, was er tun solle; aber es wollte ihm kein vernünftiger Gedanke kommen. Es schien sinnlos, sich überhaupt noch zu wehren. Aber schließlich stapfte er, durch das Wasser zurück und kauerte sich unter das westliche Ufer. Mit zitternden Händen öffnete er die Pistolentasche, zog die Waffe hervor und wartete im Schütze der überhängend ansteigenden Lehmwand und des kargen Gestrüpps, das sich auf dem Uferrand durchs Leben schlug.


  Das Singen blieb unverändert und fügte sich in die Vielfalt der anderen Geräusche ein, so daß Hennig es schließlich nicht mehr wahrnahm. Sonst kam kein Laut von der gelandeten Rakete her.


  Grinsend stellte er sich vor, wie sie jetzt hinter den Ultrarot-Suchern hockten und die Gegend ableuchteten. Sie mochten seine Spur im Gras finden, wenn sie gut genug aufpaßten; aber mehr nicht. Sie würden aus dem Fahrzeug herauskommen müssen, wenn sie ihn fangen wollten.


  Er hätte gerne gewußt, wieviele es waren. Aber bis jetzt hatte er nicht einmal die Umrisse der Rakete ausgemacht. Dem Geräusch nach war es eine der kleinen, aber mit starken Motoren ausgerüsteten Automatiks gewesen, derer die Polizei sich zu bedienen pflegte. Diese Sorte von Fahrzeugen hatte gewöhnlich eine Besatzung von nicht mehr als drei oder vier Mann, und wenn sie ihre Gewohnheit nicht geändert hatten, dann gab es noch eine Chance für ihn.


  An diesen Gedanken klammerte er sich, als er die klappernden Geräusche hörte, mit denen drüben etwas ausgeladen wurde. Ein Scheinwerfer flammte auf und leuchtete nach Osten. Hennig schob sich vorsichtig über die Uferböschung hinauf und erkannte im Widerschein des Lichtes die Umrisse der kleinen, gedrungenen Polizeirakete und die seiner eigenen, ein paar hundert Meter dahinter.


  Stimmen drangen herüber, aber über dem Rauschen des Baches verstand er nicht, was sie sagten. Am Fuße der Rakete sah er sich etwas bewegen und erkannte ein paar Minuten später, daß es ein Gleiter war. Auf dem Gleiter war der Scheinwerfer montiert, und als das Fahrzeug herumruckte, traf Hennig der Lichtstrahl in die Augen. Geblendet ließ er los und rutschte wieder hinunter in das eiskalte Wasser des Bachs.


  Sie suchten ihn dort, wohin er gegangen war. Sie erreichten das Ufer des Baches und glitten langsam hinüber. Hätte die Strömung ihn nicht abgetrieben, dann wäre sein Weg jetzt schon zu Ende gewesen.


  Das Licht des Scheinwerfers brach sich im Wasser und ließ ihn die Gestalten der beiden Männer erkennen, die auf dem Fahrzeug saßen. Er konnte nicht sehen, was sie taten; aber offensichtlich kamen sie nicht auf die Idee, er könne nach rechts oder nach links ausgewichen sein.


  Hennig wartete  ungeduldig, aber standhaft. Das Fahrzeug glitt über das östliche Ufer hinweg, schien einen Augenblick zu zögern und entfernte sich dann in Richtung zur Stadt. Zwei Minuten später hatte es die Dunkelheit verschluckt; nur der Rückschein des Scheinwerfers leuchtete wie ein schwacher Stern unter dem Horizont.


  Das ist mein Augenblick, dachte Hennig grimmig und schob sich am Ufer hinauf. Das ist die Chance, die sie mir lassen.


  Er achtete nicht auf das Geräusch, das er verursachte, als er durch das trockene Gebüsch brach. Er achtete auch nicht darauf, daß sie vielleicht in der Rakete immer noch hinter den Suchern saßen und ihn kommen sahen. Wenn es so war, dann strengte er sich ohnehin umsonst an.


  Es waren mühsame dreihundert Meter. Die Nässe troff aus der Uniform. Die Aufregung oder die Kälte ließ ihn mit den Zähnen klappern und Jagte ihm Schauder über den Rücken.


  Aber er schaffte es. Keuchend lehnte er zehn Minuten später an der glatten Metallplastik der Raketenwand, und wenn sie sich nicht einen besonderen Trick ausgedacht hatten, dann durfte er annehmen, daß ihm der schwierigste Teil seines Husarenstücks schon gelungen war.


  Die Rakete besaß zwischen zwei Stabilisatorflächen ein Einstiegluk wie jede andere Maschine auch, und das Luk war nicht verriegelt. Hennig ließ es aufschnurren und sprang mit einem wilden Satz hindurch, ohne auf die Reaktion zu warten. Drinnen war es hell. Das Licht blendete ihn, zudem kam er nicht richtig auf, stürzte und rollte sich blitzschnell zur Seite.


  Die Vorsicht war umsonst. Im Lastraum gab es nichts anderes als ein paar schwenkbare Sitzbänke, die üblichen Bildschirme und die Leiter, die zum Pilotenraum hinaufführte. Niemand war da.


  Hennig lauschte. Wenn sich noch jemand in der Rakete aufhielt, dann mußte er das Geräusch gehört haben. Er kauerte sich unter eine Sitzbank.


  Oben lief eine Luke zur Seite, und jemand schrie herunter:


  Wer ist da?


  Hennig hörte eine murmelnde, zweite Stimme im Hintergrund:


  Nichts! Ich sage es doch!


  Ich gehe nachsehen, knurrte die erste Stimme.


  Dann kam metallisches Tapp-tapp die Leiter herunter. Hennig wagte es nicht, unter der Bank hervorzusehen. Er sah die Stiefel des Mannes dicht vor seinem Gesicht auftauchen, hörte sie knarren, als der Polizist sich bückte. Sein Oberkörper kam herunter, und suchend fuhr der Blick unter den Bänken entlang. Der Mann hielt eine Waffe in der Hand; aber selbst die nützte ihm nichts; denn Hennig schoß schneller.


  Der Mann gab keinen Laut mehr von sich; aber es polterte, als er auf den Boden fiel. Im gleichen Augenblick schob sich Hennig ein kleines Stück unter der Bank hervor, und einen halben Atemzug später zeigte es sich, daß er richtig kalkuliert hatte. Das erschreckte Gesicht des zweiten Wächters erschien oben in der Luke.


  He, was ist …


  Der Strahl der Waffe traf ihn.


  Der Mann rutschte ein Stück nach vorne und blieb mitten in der Luke hängen.


  Hennig kam vollends unter der Bank hervor und richtete sich auf.


  Er stieg die Leiter hinauf und entfernte mit abgewandtem Gesicht den schlaffen Körper aus dem Luk.


  Er stieg durch die Öffnung und zwängte sich in den Pilotensitz. Die Maschine war Thorncastsches Fabrikat, auch wenn die Besatzung zur Virondaschen Eliteeinheit gehört hatte, die Saliza ihm auf die Fersen geheftet haben mußte.


  Hennig setzte sich an den Schaltplatz des Suchgerätes. Er beschickte die kreisenden Ultrarot-Scheinwerfer mit Strom, unterbrach ihre Bewegung, indem er sie auf die Richtung zur Stadt einrasten ließ, und beobachtete den kleinen Sucherschirm.


  Ein Ausschnitt der Umgebung lag gestochen scharf und plastisch vor ihm. Er sah das wellige Gelände, den schnurgeraden Einschnitt des Baches und am Horizont die Lichtglocke der Stadt.


  Nach einer Weile entdeckte er auch den Gleiter. Er schien sich recht ziellos zu bewegen, und schließlich wandte er sich um und kehrte zur Rakete zurück. Hennig sah ihn über den Bach setzen und machte sich bereit.


  Die Überwältigung der beiden Gleiter-Männer machte keine Schwierigkeit, da sie völlig ahnungslos waren.


  Hennig ließ sie im Lastraum liegen und stieg wieder in die Pilotenkanzel hinauf. Mit einem wehmütigen Lächeln dachte er daran, daß es mit dieser Rakete ein Katzensprung von hier bis nach Berg sei. Aber da sie eine Polizeirakete war, strahlte sie in kurzen Intervallen Leitsignale aus; er hätte ebensogut seine Fußtapfen mit roter Farbe markieren wie mit dieser Maschine weiterfliegen können.


  Er schob den Schalter der Beschleunigung auf INF, setzte den Automatik-Start auf fünf Minuten an und verließ die Rakete. Fünf Minuten später war er schon wieder am Bach. Er sah, wie die Maschine sich vom Boden abhob und senkrecht in den Nachthimmel stieg. Sie würde steigen, bis der Energievorrat verbraucht war, und dann im Raum umherirren. Mochte sich die Virondasche Eliteeinheit den Kopf darüber zerbrechen, was mit ihr geschehen war.


  


  * *


  *


  


  Hennig erreichte die Stadt gegen Morgengrauen. Er hatte gehofft, ein paar stille Straßen zu finden. Aber zu seiner bitteren Überraschung waren selbst die sonst so stillen Vorortstraßen von aufgeregten Menschen belebt, die hier und dort an Hauszäunen stehenblieben, ein paar Worte hinüberriefen, um dann weiterzueilen und bei dem nächsten, der ihnen in den Weg kam, anzuhalten und auf ihn einzureden.


  Hennigs anfängliche Unsicherheit legte sich jedoch bald, als er feststellte, daß man ihm kaum Beachtung schenkte. Die Menschen, an denen er vorbeiging, sahen müde und übernächtigt aus, als hätten sie die ganze Nacht kein Auge zugetan. Er schnappte ein paar Gesprächsfetzen in ihrer schwerfälligen, schleppenden provinziellen Mundart auf und wußte plötzlich, worüber sie sich so erregten.


  Mancher bedachte ihn mit einem erstaunten Seitenblick; aber die Überraschung hielt nicht lange an gegenüber dem, was der Nachbar an Neuigkeiten zu berichten hatte. Hennig durchquerte das Gewirr der Gärten und Prunkhäuser und erreichte die erste Geschäftsstraße. An einer Kreuzung gab es eine TV-Zelle. Er trat hinein und ließ sich von der mechanischen Auskunft die Adressen einiger Ärzte sagen. Er merkte sich die Namen und Straßenbezeichnungen gut und ging weiter.


  In der Innenstadt war es erfreulich ruhig. Die Geschäfte hatten noch nicht geöffnet, und die aufgeregten Menschen hielten sich solange in der Nähe ihrer Wohnungen, bis sie hoffen konnten, im Stadtzentrum andere Leute zu treffen, um mit ihnen weiterzureden.


  Hennig hielt ein Gleittaxi an und ließ sich von ihm zu der nächsten Adresse bringen. Der Chauffeur versuchte, ihn auszufragen; aber Hennig gab ausweichende Antworten. Es gelang ihm vorzüglich, auf den Mann den Eindruck zu machen, er wisse sehr viel von den Ereignissen, sei aber in einer geheimen Mission unterwegs.


  Das Haus des Arztes erwies sich als kleiner Palast, der nicht allzu weit von der Stadtmitte in einem parkähnlichen Garten lag. Hennig ließ sich daran vorbeifahren und stieg erst nach ein paar hundert Metern aus. Ungesehen legte er den kurzen Weg zurück und ließ sich von dem Servomechanismus, dessen Sprechöffnung in den Torpfosten eingelassen war, unverzüglich anmelden.


  Herr Doktor Whenchin pflegt um diese Zeit keine Klienten zu empfangen, antwortete das Gerät prompt.


  Sagen Sie ihm, es sei überaus wichtig und vor allen Dingen eilig. Ich zahle Höchsthonorar.


  Hennig lag es vor allen Dingen daran, erst einmal in das Haus hineinzukommen. Wie er sich dann zu verhalten hatte, würde sich noch erweisen. Die Schwierigkeit bestand lediglich darin, auf legalem Wege die Sicherheitsvorrichtungen zu überwinden, die den Arzt vor ungebetenen Besuchern schützten.


  Treten Sie ein! sagte der Automat.


  Das Tor schnellte auf; Hennig trat hindurch und durchquerte mit eiligen Schritten den Vorgarten. Die Haustür stand schon offen. Hennig gelangte auf einen breiten, düsteren Gang mit einer Menge Türen zu beiden Seiten. Das Portal hinter ihm schloß sich; aber niemand ließ sich sehen.


  Im Hintergrund des Ganges führte eine breite Rolltreppe nach oben. Hennig sah, wie die Stufen in Bewegung gerieten, als jemand herunterkam. Es war ein älterer, kleiner Mann in einem hellblauen Kittel. Er trug eine altmodische Brille, durch die er Hennig forschend musterte. Hennig jedoch hielt den Kopf gesenkt. Es hatte keinen Zweck, zu früh zu verraten, wer er in Wirklichkeit war.


  Junger Mann, sagte der Arzt würdevoll, ich bin überrascht. Um diese Zeit pflegt man mich nicht zu stören. Es ist ja noch fast Nacht!


  Hennig winkte ab.


  Ich brauche dringend eine Ampulle Amnesin. Sagen Sie mir, welchen Preis Sie dafür fordern.


  Der Arzt schüttelte lächelnd den Kopf.


  Das haben Sie sich wohl etwas zu leicht vorgestellt, junger Mann. Wollen Sie etwas vergessen, oder wollen Sie das Amnesin einem anderen injizieren? Wissen Sie nicht, daß nichts strenger rezeptiert wird als gedächtnislöschende Mittel? Ich fürchte, ich kann Ihnen nicht helfen, junger Mann; ja, ich fürchte sogar, ich werde sofort die Polizei alarmieren müssen.


  Jetzt, da er dort war, wo er hingewollt hatte, und da das Vorzeigen seiner Waffe genügte, um den Arzt zu dem zu zwingen, was er verlangte, fiel von Hennig plötzlich die starre Verkrampftheit ab, die ihn bisher gefangen-, aber auch aufrechtgehalten hatte, und löste sich in einem hellen, lauten Lachen.


  Er riß sich die Mütze vom Kopf, sah auf und sagte, immer noch lachend:


  Sieh mich an, alter Mann! Und dann sage noch einmal, was du eben gesagt hast!


  Der Blick des Arztes folgte seiner Bewegung. Hennig sah, wie seine Augen sich plötzlich weiteten und seine Hände zu zittern begannen, bevor er vornüber-- knickte und eine tiefe Verneigung beschrieb.


  Euer Durchlaucht, stammelte er, rechnen Sie Ihrem untertänigsten Diener seine Vorlautheit nicht allzu streng an. Ich wußte wirklich nicht …


  Hennig winkte ab.


  Es ist gut, Doktor. Kann ich das Amnesin bekommen?


  Selbstverständlich, Euer Durchlaucht.


  Wieviel braucht man, um einen ganz bestimmten genau umreißbaren Ereigniskomplex aus dem Gehirn eines intelligenten Menschen zu entfernen?


  Der Arzt legte den Kopf zur Seite.


  Dazu müßte ich die Quote kennen. Ich würde sagen: zehn Kubikzentimeter genügen auf jeden Fall.


  Gut. Geben Sie mir zehn Kubikzentimeter!


  Der Arzt öffnete eine der Seitentüren des Ganges und trat in den Raum. Hennig folgte ihm.


  Sie haben gehört, Doktor, fragte er, was man sich über mich erzählt?


  Gewiß, Euer Durchlaucht, wer hätte das nicht?


  Halten Sie mich für verrückt?


  Aber nein doch, Euer Durchlaucht, um des gnädigen Himmels willen! beeilte sich der Arzt aufgeregt zu versichern.


  Hennig beschwichtigte ihn.


  Hören Sie. Doktor, ich möchte von Ihnen keine Ergebenheitsbezeugung, sondern ein ehrliches Urteil. Bin ich verrückt oder nicht?


  Whenchin steigerte sich in die Verlegenheit.


  Das  das kann ich nicht ohne weiteres sagen, Euer Durchlaucht, stotterte er.


  Na schön. Wir werden lange genug, miteinander zu tun haben, daß Sie es feststellen können. Geben Sie mir das Amnesin!


  Whenchin öffnete einen Schrank, holte eine kleine Plastikschachtel heraus und reichte Hennig daraus eine kleine, in dünne Folie eingewickelte Ampulle.


  Preis? fragte Hennig kurz.


  Für Euer Durchlaucht selbstverständlich …


  Sagen Sie mir den Preis, Doktor! Ich will an Ihnen nichts verdienen.


  Im Handel kostet diese Ampulle einhundertfünfzig Credits.


  Ich gebe Ihnen vierhundert. Hier, nehmen Sie!


  Hennig hatte das Bündel Geldscheine aus der Brusttasche seiner Uniform hervorgezogen, zählte geschwind vier Hunderternoten ab und reichte sie dem Arzt. Whenchin nahm das Geld; aber Hennig sah seinem Gesicht an, daß er noch eine Menge Einwände auf der Zunge hatte. Er schnitt ihm das Wort mit einer raschen Handbewegung ab.


  Hier ist ein Paß, Doktor. Sehen Sie sich ihn an!


  Whenchin nahm mit zitternden Händen den Paß, schlug ihn auf und fragte:


  Was, Euer Durchlaucht, soll ich mir …


  Die Personalbeschreibung!


  Ja  ja, sofort.


  Seine Lippen bewegten sich leise, als er das Signalement des Korvettenkapitäns Ferdinand Paws-Shreeports las.


  Ja, Euer Durchlaucht?


  Die Umstände zwingen mich, Doktor, meine Identität zu verändern. Wenn ich Ihr Haus verlasse, muß ich dieser Ferdinand Paws-Shreeport sein. Sie sind Kosmetik-Chirurg. Und jetzt hören Sie gut zu, was ich Ihnen zu sagen habe: Sie werden sofort den TV-Auftragsdienst davon unterrichten, daß Sie unter dem Eindruck der jüngsten politischen Ereignisse für zehn Tage irgendwohin in Urlaub fahren, und Sie werden weiterhin ein entsprechendes Schild an Ihre Haustür hängen. Sie werden weiterhin dafür sorgen, daß sämtliche Bewohner dieses Hauses sich ständig in dem Raum aufhalten, in dem Sie mich behandeln. Haben Sie verstanden, Doktor?


  Ja, Euer Durchlaucht, murmelte Whenchin verstört.


  Dann schien er sich plötzlich zu straffen.


  Wenn Euer Durchlaucht mir gütigst einen Einwand erlauben wollten?


  Reden Sie!


  Durchlaucht haben von mir und meinem Hause nichts zu befürchten. Die Vorsichtsmaßnahmen sind gänzlich unnötig, denn …


  Hennig winkte ab und sah Whenchin an. Er studierte jede Linie seines Gesichts und war schließlich nahezu sicher, daß der Arzt ihn nicht verraten würde.


  Trotzdem, Whenchin, sagte er versöhnlich. Ich mißtraue nicht Ihnen oder irgendeinem Mitglied Ihres Haushalts. Aber ein Mann in meiner Lage kann nicht vorsichtig genug sein.


  Seine Stimme hob sich plötzlich und wurde um eine Spur zwingender.


  Whenchin, dieses Theater, das man mit mir spielt, weil ich zu lange die Welt für schön und meine Partner für gute Menschen hielt, wird zu Ende gehen; und ich verspreche Ihnen, daß ich mich dann an Sie erinnere!


  Whenchin trat einen Schritt nach vorne, beugte sich vornüber, nahm Hennigs Hand und küßte sie.


  Es soll alles geschehen, Euer Durchlaucht, wie Sie es wünschen.


  


  * *


  *


  


  Whenchin tat seine Arbeit schnell und vorzüglich. Er nahm keine der sogenannten irreparablen Operationen vor, sondern pflanzte Hennig Gewebeteile ein, die separat existierten und nach Belieben wieder entfernt werden konnten, wenn die Notwendigkeit zur Verkleidung nicht mehr bestand. Hennig blieb während der gesamten Zeit bei Bewußtsein. Die Bewohner des Hauses hielten sich ständig in seiner Nähe auf, so daß er völlig sicher war, daß niemand ihn verraten konnte.


  Sofort im Anschluß an die Operation verabreichte Doktor Whenchin jedem Anwesenden eine Amnesin-Spritze. Im Zustand der Trance, kurz vor Beginn der eigentlichen Wirkung der Spritze, gab er den Befehl, alles zu vergessen, was an diesem Tag geschehen war. Kurz darauf fielen die Behandelten in Ohnmacht. Whenchin schaffte sie mit Hennigs Hilfe in ihre Räume. Sie würden nicht vor dem nächsten Morgen aufwachen und sich dann an nichts Verfängliches mehr erinnern.


  Whenchin stellte Hennig seinen Privatgleiter zur Verfügung. Ein Gleiter war ein langsames Fahrzeug, weil es an den Boden gebunden blieb; aber Hennig hoffte, die achtzehnhundert Kilometer, die ihn noch von Berg trennten, in anderthalb Tagen damit zurücklegen zu können.


  Zum Abschluß seines Aufenthaltes verabreichte er Doktor Whenchin die zehn Kubikzentimeter Amnesin, die er ihm für vierhundert Credits abgekauft hatte, wartete die vorgeschriebene Zeit ab und gab den hypnotischen Befehl. Er bettete Whenchin auf die Liege, auf der er selbst die Zeit seiner Operation verbracht hatte, und schlich sich hinten aus dem Haus hinaus.


  Er holte Whenchins Gleiter aus der Garage, steuerte ihn auf die Straße hinaus und verließ die Stadt. Seitdem er mitten in der Nacht den Palast verlassen hatte, war noch nicht einmal ein Tag vergangen. Die blaue Sonne ging unter, als er die freie Überlandstraße erreichte.


  Er musterte sich lächelnd im Spiegel. Graf Paws-Shreeport selbst würde ihn nicht von seinem eigenen Spiegelbild unterscheiden können, wenn er ihn sah.


  


  * *


  *


  


  Am Mittag des übernächsten Tages erreichte er Berg. Unterwegs hatte er in einer kleinen Gaststätte am Rand der großen Straße Rast gemacht und ein wenig geschlafen. Er fuhr sofort zum Raumhafen hinaus und ließ sich bei dem Kommandanten melden. Eine Ordonnanz begleitete ihn in den Turm des Verwaltungsgebäudes hinauf und brachte ihn in einen Raum, in dem ein rotuniformierter Kapitänleutnant der Vironda-Kronosschen Flotte hinter einem mächtigen Schreib- und Schaltpult saß.


  Hennig hatte in der Hast, die seine Flucht begleitete, kaum einen Gedanken an Saliza und das gefunden, was in Thorncast-City geschehen war. Die rote Uniform des Kapitänleutnants ließ ihn zum erstenmal seit geraumer Zeit wieder gewahr werden, daß er ein Mann war, den nicht nur die Geheimdienste sämtlicher Blaustern-Fürstentümer, sondern auch die Polizei des eigenen Landes jagte.


  Der Kapitänleutnant blieb hinter seinem Pult sitzen und sah ihn fragend an. Hennig hatte beim Eintreten kurz gegrüßt. Jetzt stand er vor dem Pult und erwiderte den neugierigen Blick mit einem kleinen, nachlässigen Lächeln.


  Stehen Sie wenigstens auf, Sie Schnösel! sagte er schließlich ruhig, beinahe väterlich.


  Der Mann schoß vom Stuhl hoch; sein Gesicht begann sich zu röten.


  Sie sind hier im Amtszimmer des Kommandanten von Berg! schrie er unbeherrscht.


  Richtig, nickte Hennig ungerührt, aber Sie sind nicht der Kommandant. Was haben Sie überhaupt hier zu suchen?


  Ich bin der Stellvertreter des Kommandanten.


  Ich will nicht mit dem Stellvertreter, sondern mit dem Kommandanten selbst sprechen.


  Wer sind Sie?


  Hennig amüsierte die Situation. Er mußte sich anstrengen, den Wütenden zu spielen; aber es gelang ihm.


  Junger Mann, wenn Sie nicht sofort den Kommandanten holen, blase ich Sie zum Fenster hinaus!


  Der Kapitänleutnant fuhr einen Schritt zurück und stolperte über die Füße seines Stuhles. Dann trat er zur Seite, kam hinter dem Pult hervor und ging, ohne ein Wort zu sagen, zu der Tür in der Ecke des Raumes. Er klopfte an und wartete, bis sich die Tür öffnete. Hennig sah ihn salutieren und hörte seine schnarrende Stimme:


  Ein unverschämter Mensch wünscht Sie zu sprechen, Sir!


  Eine tiefe, gutmütige Stimme antwortete:


  Wenn er so unverschämt ist, junger Mann, warum werfen Sie ihn dann nicht hinaus? Aber warten Sie  ich komme. Ihr jungen Leute seid mitunter etwas zu ungestüm.


  Der Kapitänleutnant trat zurück, und ein hochgewachsener, breitschultriger alter Mann kam an ihm vorbei durch die Tür. Er trug den breiten und die zwei schmalen Ärmelstreifen eines Vizeadmirals. Hennig stand stramm und grüßte.


  Korvettenkapitän Paws-Shreeport meldet sich zur Stelle, Sir!


  Der Admiral grüßte zurück  um eine Spur korrekter, als er es nötig gehabt hätte. Hennig verbiß sich ein Grinsen. Es war die ewig alte, groteske Situation: ein junger Offizier aus vornehmer Familie vor einem alten Offizier aus dem niederen Adel. Vizeadmiral Wolverings Familie war erst vor wenigen Jahrhunderten aus dem Dunkel der Bürgerlichkeit heraufgetaucht; aber sie hatte seither der fürstlichen Flotte eine Reihe bedeutender Offiziere gestellt.


  Nachdem er für den Gruß gedankt hatte, reichte Wolvering Hennig die Hand.


  Ich erwarte Sie seit einiger Zeit, Korvettenkapitän. Sind Sie aufgehalten worden?


  Hennig hatte sich seine Worte für dieses Spiel längst zurechtgelegt.


  Ja, antwortete er mit einer Spur von Unwillen. Überall in der Welt scheint man auf einen Mann Jagd zu machen, der sich meinen Narrten zugelegt hat und mit einem falschen Paß in der Gegend herumreist. Ich bin unterwegs aufgehalten worden und mußte mich legitimieren. Deswegen komme ich heute erst.


  Wolfering nickte.


  Ich habe Anweisung vom Kronrat, Ihnen eine Bonvenaria-Maschine zur Verfügung zu stellen. Wann wollen Sie fliegen?


  So bald wie möglich, Sir: Am liebsten in zehn Minuten.


  Wolvering lachte.


  Zehn Minuten ist zu knapp. Aber in einer halben Stunde wird es gehen.


  Der rotuniformierte Kapitänleutnant räusperte sich. Gestatten Sie mir bitte einen Einwand, Exzellenz! sagte er mit scharfer Stimme.


  Wolvering lächelte Hennig an und sagte:


  Seit zwei Tagen habe ich nämlich einen Aufpasser. Er redet mir überall dazwischen.  Was wollen Sie?


  Der Kapitänleutnant überhörte die beleidigenden Worte.


  Hier steht ein Korvettenkapitän Paws-Shreeport, Exzellenz. Ein Mann, der sich unter diesem Namen herumtreibt, wird seit zwei Tagen von der Polizei gesucht. Ich sehe mit Erstaunen, Exzellenz, daß Sie ohne weitere Untersuchung bereit sind, diesem verdächtigen Mann eines der leistungsfähigsten Schiffe zu überlassen.


  Wolverings massige Figur fuhr überraschend schnell herum.


  So, grollte er, das sehen Sie mit Erstaunen. Junger Mann, ich weiß nicht, welche Zustände in Ihrer Flotte herrschen. Ich jedenfalls kenne alle Offiziere seiner Durchlaucht vom Kapitänleutnant an aufwärts persönlich, und obwohl ich siebzig Jahre alt bin, traue ich mir noch durchaus zu, einen echten Paws-Shreeport von einem nachgemachten zu unterscheiden.


  Der Kapitänleutnant war erschrocken einen Schritt zurückgetreten. Dennoch bemerkte Hennig mit Unruhe, daß es nicht so leicht sein würde, ihm den Mut abzukaufen. Er versuchte zu vermitteln:


  Hören Sie, Kapitänleutnant: ein Schalterbeamter in Thorncast-City hat die Anzeige erstattet, das wurde mir mitgeteilt. Rufen Sie ihn an und lassen Sie ihn auf dem Bildschirm mein Gesicht sehen. Er wird Ihnen sagen, ob ich der richtige Mann bin oder nicht.


  Er hätte die Worte am liebsten wieder hinuntergeschluckt, als er das hämische Grinsen des Rotuniformierten sah.


  Ich bin mir jetzt beinahe sicher, sagte er leise, daß Sie der Gesuchte sind. Ich kenne die Tricks der kosmetischen Chirurgen recht gut.


  Er wandte sich an Wolvering, und alle Unsicherheit war plötzlich von ihm abgefallen.


  Es tut mir leid, Exzellenz, aber ich muß von meiner Sondervollmacht Gebrauch machen. Ich werde eine Verbindung mit dem Geheimdienst herstellen.


  Wolvering nickte gleichmütig.


  Tun Sie, was Sie nicht lassen können! Wir warten hier.


  Der Kapitänleutnant verschwand im Dienstzimmer des Admirals. Wolvering ließ sich ächzend auf den Sessel fallen, auf dem der Rotuniformierte bisher gesessen hatte. Aber er saß kaum, als seine Hände fliegend zu arbeiten begannen. Aus einer Schublade zog er ein bedrucktes Formular, setzte ein paar Worte ein und schob es Hennig hinüber.


  Automatik auf Kronos eingestellt, zischte er hastig. Sie müssen die Sperre vernichten. Los, worauf warten Sie noch?!


  Dabei zeigte er mit der geballten Faust auf die Tür, die in seinen Dienstraum führte. Hennig überlegte nicht lange. Der Kapitänleutnant hatte den Riegelmechanismus nicht eingeschaltet, die Tür rollte selbsttätig auf.


  Hennig trat mit gezogener Waffe hindurch. Der Rotuniformierte stand halb über Wolverings Schreibtisch gebeugt und drehte an einer Wählscheibe. Als er die Tür rollen hörte, wandte er den Kopf.


  Hennig schoß ohne Zögern, als der Kapitänleutnant nach seiner Waffe griff. Mit einem ächzenden Laut brach der Mann über dem Schreibtisch zusammen und rutschte langsam zu Boden. Hennig sprang hinzu und hängte das Mikrophon wieder in die Gabel, um das Gespräch zu unterbrechen, falls es überhaupt schon angemeldet war.


  Wolvering saß ernst hinter dem Schreibtisch.


  Ich weiß nicht, wer Sie in Wirklichkeit sind, sagte er ruhig, das heißt: ich habe eine Ahnung, aber ich möchte lieber nicht darüber sprechen  also: beim nächsten Mal planen Sie Ihre Flucht sorgfältiger, junger Mann!


  Dazu war keine Zeit! erwiderte Hennig beinahe grob.


  Wolvering nickte.


  Das bestätigt meine Vermutung. Na schön: jetzt schlagen Sie einem alten Mann auf den Kopf, damit er nicht in den Verdacht gerät, einen Verräter an Ihrer Majestät, der königlichen Schneegans zu sein.


  Hennig biß sich auf die Lippen.


  Kann man von hier aus das Schiff sehen? fragte er heiser.


  Wolvering nickte und erhob sich.


  Sicher. Warten Sie, ich zeige es Ihnen.


  Er trat an eines der Fenster und wies mit dem Finger hinaus.


  Dort hinten das Ungestüm mit der silbernen …


  In diesem Augenblick schlug Hennig zu. Er hätte es nicht fertiggebracht, den alten Mann niederzuschlagen, solange er ihm ins Gesicht sah und auf den Schlag wartete.


  Wolvering sackte in sich zusammen; Hennig hatte Mühe, den schweren) Körper aufzufangen. Er legte ihn behutsam auf den Boden  so, wie er vielleicht auch gefallen wäre.


  Dann nahm er das Papier, das Wolvering ihm zugeschoben hatte, und verließ den Raum.


  


  * *


  *


  


  Ihre Anweisung, Sir?


  Hennig hielt dem jungen Leutnant seinen Schein hin. Der Mann nickte dankend.


  Bitte, Sir, die Maschine ist startbereit.


  Welche Flugzeit?


  Drei Stunden, zweiundvierzig Minuten, Sir, vollautomatisch bis Vironda-Spaceport auf Kronos. Davon fünfzig Minuten An- und zwanzig Minuten Abflug von den Kreuzpunkten. ‚Danke!


  Das Schiff hieß ELIDA. Während Hennig auf der schmalen Plattform des Lifts, der in der Startbühne lief, zur Einstiegluke hinauffuhr, dachte er mit bitterem Lächeln an den Tag, an dem er vor etwa zwei Jahren das erste Schiff der Bonvenaria-Klasse getauft hatte. Es war nicht dieses hier; aber bis auf den Namen am Bug glichen sie sich alle wie ein Ei dem anderen.


  Er eilte in den Kommandostand im Bug des Schiffes, mehr als zweihundert Meter über dem Boden, und gab Anweisung, die Startbühne zur Seite zu fahren. Aufmerksam verfolgte er auf dem Bildschirm, wie das Gestell davonglitt. Das Signal SCHIFF FREI leuchtete auf dem Schaltbrett auf.


  Ich starte, teilte Hennig über Funk dem jungen Leutnant mit, der ihn eingewiesen hatte.


  Ich wünsche guten Flug, Sir! kam die Antwort.


  Hennig schaltete den Antrieb auf DOM und sah, wie gleichzeitig der Automatik-Schalter einrastete. Mit demselben Unglauben, der jeden befiel, und mochte er noch so oft in einem solchen Schiff geflogen sein, der sah, wie sich die Umwelt mit rasender Geschwindigkeit hinter ihm entfernte, ohne daß er auch nur den geringsten Andruck verspürte, schaute er auf den Bildschirm. Die ELIDA beschleunigte mit ungeheuren Werten; aber das Ausgleichsfeld im Schiffsinnern gewährleistete den Insassen Schwereverhältnisse wie auf dem Boden des Heimatplaneten.


  Hennig machte sich unverzüglich an die Arbeit. Es galt, die Sperre zu entfernen, die jeden Eingriff in die Automatik verhinderte. Er sah auf die Uhr und merkte sich die Zeit. Er hatte fünfzig Minuten, um seine schwierige Arbeit zu verrichten. In fünfzig Minuten erreichte das Schiff den sogenannten Kreuzpunkt, an dem es in den Hyperraum ging. Hennig lag nichts daran, in unmittelbarer Nähe des Kronos wieder aufzutauchen; aber er war nicht sicher, ob ihm diese Abneigung helfen werde. Er mußte die Sperre so entfernen, daß die übrige Apparatur nicht darunter litt, und dann hatte er einen neuen Kurs einzurichten.


  Während er mit wenigen, geübten Handgriffen die Platte vom Schaltpult löste, um an die Sperre heranzukommen, dachte er an Wolvering.


  Der Alte hatte gewußt, wer er war  aus irgendeinem Grund; vielleicht, weil er gut kombinieren konnte. Er hatte nicht gezögert, ihm zu helfen. Dabei mußte Wolvering wissen, daß zum Geheimdienst Leute gehörten, die nicht auf den Kopf gefallen waren. Vielleicht glaubten sie ihm sein Märchen nicht, daß ein junger Mann ihn gezwungen habe, den Startschein auszuschreiben, und daß er dann von ihm niedergeschlagen worden sei.


  Die Leute vom Geheimdienst waren findig, und sie kannten eine Menge harter Methoden, einen Mann zu verhören.


  


  * *


  *


  


  Oberst Amsthal-Frondi salutierte stramm.


  Ich habe eine äußerst wichtige Sache für Sie, Oberst, sagte Saliza. Dem Geheimdienst ist es bis jetzt noch nicht gelungen, Avilan-Thorncast ausfindig zu machen. Ich habe diesen Olfan in Verdacht, daß er es weiß, aber vorläufig möchte ich die Finger von ihm lassen.


  Dafür etwas anderes: die Polizei sucht seit zwei Tagen nach einem Mann in der Uniform eines Korvettenkapitäns, der mit dem Paß eines Grafen Paws-Shreeport durch das Land reist. Seit ein paar Stunden haben wir den richtigen Paws in Haft. Der andere, der falsche also, ist in Berg aufgetaucht, hat vom Kommandanten einen Startschein erzwungen, den Kommandanten niedergeschlagen und unseren Sonderoffizier erschossen.


  Saliza machte eine Pause; der Oberst kniff die Augen zusammen.


  Es könnte sein, fuhr Saliza fort, daß dieser falsche Paws in Wirklichkeit der verschwundene Fürst ist. Er ist in einem Hyperschiff mit automatischer Steuerung noch Kronos abgeflogen. Lassen Sie ein paar schnelle Schiffe aufsteigen, Oberst! Sie sollen versuchen, den Mann einzuholen, bevor er den ersten Kreuzpunkt erreicht. Wenn es Avilan-Thorncast ist, traue ich ihm zu, daß er versucht, die Automatik zu beeinflussen. Und merken Sie sich eines, Oberst: ich muß Avilan-Thorncast entweder in meine Gewalt bekommen oder wissen, daß er tot ist. Aber angenehmer wäre es mir, wenn Sie oder Ihre Leute ihn nicht töten müßten.


  Das ist alles.


  Der Oberst verneigte sich grüßend und verließ rückwärts den Raum.


  


  * *


  *


  


  Hennig fühlte das schier unüberwindliche Verlangen, jeden Augenblick auf die Uhr zu sehen. Es kostete ihn Mühe, den Wunsch zu unterdrücken, und vermehrte die Zahl seiner Schweißtropfen. Jeder Blick kostete ihn eine halbe Sekunde; und in dieser Lage zählten selbst Zehntelsekunden.


  Er hatte die Speicherbank freigelegt. Er kannte das Prinzip der Automatik-Schaltungen; aber er hatte das nicht erwartet, was ihn höhnisch und bunt anstarrte, nachdem er den Abschlußdeckel beiseitegelegt hatte. Die Bank selbst war ein kleines, quaderförmiges Gebilde von einem Handspann Länge und fünf Zentimeter Höhe. Das Gebilde lag auf einer Plastikfolie, eingebettet in ein verwirrendes Durcheinander von Leitungen, die auf die Folie gedruckt waren. Ein leichter Druck mit einem scharfen Gegenstand, sogar das Kratzen mit dem Fingernagel hätte genügt, um eine der Leitungen zu unterbrechen und damit die Automatik außer Betrieb zu setzen.


  Hennig schätzte das bunte, gedruckte Gewirr auf etwa zehntausend Leitungen. Höchstens zehn davon hatten nur mit der Speicherbank zu tun. Die übrigen kamen zwar aus der Speicherbank heraus, aber sie liefen irgendwo anders hin, und wenn er sie unterbrach, störte er damit gleichzeitig eine vielleicht lebenswichtige Funktion des Schiffsmotors.


  Was er suchte, war eine Druckleitung, die aus dem Speicher hervorkam und wieder in ihn hineinlief. Er würde lieber auf Kronos landen, als eine der anderen Leitungen antasten.


  Hennig zog einen kleinen Schreibstift aus der Tasche, fuhr die scharfe Spitze aus und begann, mit der Spitze an den Leitungen entlangzufahren. Es gab keine andere Methode, als jede einzelne abzusuchen.


  Als er zehn abgesucht hatte, stellte er fest, daß inzwischen hundert Sekunden vergangen waren. Zehn Sekunden für eine Leitung; das machte hundert Leitungen, die er in der Zeit, die ihm zur Verfügung stand, noch untersuchen konnte.


  Es war einfache Mathematik, sich die Chance auszurechnen: hundert Leitungen auf zehntausend, das macht eins zu hundert.


  Obwohl er sich bemühte, seine Aufmerksamkeit allein auf die Leitungen zu konzentrieren, liefen seine Gedanken mit fiebriger Schnelligkeit in einem Dreieck umher: Alarmanlage  Uhr  Speicherbank. Je weiter die Zeit fortschritt, desto häufiger passierte es ihm, daß die untersuchte Leitung seinem nervösen Blick entglitt und er wieder von vorne anfangen mußte.


  Dann begann ihm der Schweiß in die Augen zu rinnen. Er verbrauchte wertvolle Sekunden, um ihn beiseitezuwischen.


  Ruhig bleiben, dachte er in einem Anflug von Galgenhumor, immer ruhig bleiben! Es sind schon mehr Männer an der Aufregung gestorben als an Phlegma.


  Trotzdem plagte ihn die Gewißheit, daß er es nicht schaffen werde. Einen Augenblick lang drohte er in seinen Bemühungen nachzulassen und dachte: Na, wenn schon. Aber in der nächsten Sekunde folgte sein Blick wieder dem gezackten Verlauf der Druckleitungen: einmal auf, einmal ab, einmal rechts, einmal links.


  Ein paarmal glaubte er, er hätte gefunden, was er suchte. Aber wenn er zur Sicherheit die Leitung ein zweites Mal verfolgte, dann merkte er, daß sie nicht wieder in die Speicherbank zurücklief, und machte mit dem Stift ein Kreuz an die Stelle ihres Ursprungs, um sie nicht doppelt zu untersuchen.


  Er sah auf die Uhr: noch knapp zehn Minuten, dann war es zu spät!


  In diesem Augenblick zerrissen harte Worte die summende Stille im Kommandostand.


  Hier spricht Kapitän Ozam-Weißstein von der Flotte Ihrer Majestät, der Königin. Ich rufe das Patrouillenschiff ELIDA! ELIDA, melden Sie sich!


  Hennig schüttelte sich wie in einem Krampf. Als ob ihm jemand einen Kübel eiskalten Wassers über den Kopf gegossen habe, fielen Verwirrung und Nervosität jetzt, in den Augenblicken der höchsten Gefahr, von ihm ab. Er nahm die Suche wieder auf, und flink huschten seine Augen an den bunten, aufgedruckten Leitungen entlang.


  Halb mechanisch zog er mit der rechten Hand das Mikrophon des Hartwellengeräts herbei, drückte den gelben Auslöseknopf, und während er weiter die Leitungen untersuchte, antwortete er:


  Hier ist ELIDA, Korvettenkapitän Paws-Shreeport. Was wollen Sie?


  Kehren Sie um, Mann, und landen Sie in Berg!


  Hennig lachte.


  Sie wissen genau, daß ich nicht umkehren kann; ich fliege automatisch!


  Ich weiß, daß Sie die Sperre außer Betrieb gesetzt haben. Kehren Sie um, oder ich muß schießen!


  Hennig verzog das Gesicht. Ozam bluffte, das war sicher. Niemand konnte wissen, was er hier tat; er konnte es höchstens vermuten.


  Tun Sie, was Sie nicht lassen können! antwortete Hennig ruhig. Die Folgen kommen über Sie.


  Er warf einen Blick auf die Uhr. Noch sechs Minuten bis zum Durchgang!


  Und dann hatte er plötzlich die Leitung gefunden. Ein kleines, blaues Stück Druck, das aus der Bank herauskam und nach ein paar Windungen wieder in die Bank zurücklief.


  Hennig folgte dem Weg der Leitung noch zweimal, um sicherzugehen. Dann zog er das Messer heraus, ließ es aufspringen und stach in den blauen Druck hinein.


  Etwas an dem Summen im Raum veränderte sich. Es knackste leise, als der Automatik-Schalter, der bisher verriegelt gewesen war, in die Ausgangsstellung zurückrutschte.


  Hennig atmete so tief, daß Kapitän Ozam es wahrscheinlich hören konnte. Ein letztes Mal wischte er sich den Schweiß von der Stirn und wandte sich dann der Astronautik-Anlage zu.


  In diesem Augenblick meldete sich der Verfolger von neuem:


  Gut, ELIDA, ich werde Ihnen folgen. Um ehrlich zu sein: ich glaube Ihnen kein Wort. Ich möchte auf jeden Fall sichergehen, daß Sie in Vironda-Spaceport landen.


  Hennig gab keine Antwort. Ozan wußte so gut wie er, daß die ELIDA planmäßig in wenig mehr als einer Minute in den Hyperraum gehen mußte. Blieb sie länger sichtbar, dann machte es Ozam keine Schwierigkeit zu erraten, daß er mit seinem Verdacht recht hatte.


  Eine Reihe von Überlegungen schoß Hennig durch den Kopf. Sollte er den Kurs belassen und einen Geradeaus-Hypersprung wagen, der ihn, wenn er ihn nicht zu weit abstecken wollte, in ein Gebiet bringen würde, in dem es gleicherweise wahrscheinlich war, daß er von einem Skylane- oder einem Vironda-Kreuzer aufgebracht wurde?


  Oder sollte er das Risiko auf sich nehmen, daß Ozam seine Kursänderung bemerkte, und dafür gleich auf Skylane einrichten?


  Blitzschnell wog er die Chancen ab und entschied sich für die zweite Idee. Hastig wendete er das Schiff, bis der weiße Lichtpunkt von Gamma-5663, der Zentralsonne des Skylane-Systems, im Fadenkreuz des Zielschirmes stand.


  Fast im gleichen Augenblick hörte er Ozams kreischende, sich überschlagende Stimme:


  ELIDA! Wir haben Ihren Kurswechsel beobachtet. Bremsen Sie, oder ich schieße!


  Hennig schüttelte knurrend den Kopf. Auf der Gleitskala wählte er mit fliegenden Fingern einhundertundfünfzig Lichtjahre als Weite des Hypersprunges.


  Er hatte den Finger auf der Sprungtaste, als die Alarmglocken schrillten. Ozam hatte geschossen, und die Warnanlage zeigte ein Geschoß in einer Entfernung, die Hennig nicht kannte. Wohl aber kannte er die Zeit, die das Schiff brauchte, um im Hyperraum zu verschwinden. Die Chance war erbärmlich gering, daß es springen würde, bevor es das Geschoß traf.


  Mit einem bösen Fluch riß Hennig die ELIDA herum. Er hatte nun keine Kontrolle über den Kurs mehr. Es galt nur noch, sich aus der Reichweite der Kampfrakete zu bringen.


  Bevor er zum Sprung abdrücken konnte, schrillten die Glocken zum zweiten Mal. Ozam war ein Gegner mit erstaunlicher Reaktionsfähigkeit. Hennig glaubte nicht, daß er selbst seine Raketen schneller aus dem Rohr hinausbringen würde als Salizas Raumkapitän.


  Er wechselte noch einmal den Kurs und schlug die Marke der Gleitskala bis zum Anschlag hinauf. Dann hieb er mit dem Handballen auf die rote Sprungtaste und beobachtete mit zusammengekniffenen Augen den Bildschirm.


  Er hatte niemals in seinem Leben größere Erleichterung empfunden, als in diesem Augenblick, da das Bild zu verblassen begann und graue Leere sich über den Schirm zog.


  Das Schiff hatte den Sprung gemacht, und Ozams Geschosse blieben im Normalraum zurück  ungefährlich außer für den, dem sie nach langer Wanderung in ein paar Millionen oder Milliarden Jahren begegnen mochten …


  


  3. Barsings Stern


  


  Hennig betrachtete mit Sorge den Bildschirm. Er zeigte das homogene, verwaschene Grau, das die Aufnahmegeräte stets während des Fluges durch den Hyperraum registrierten  ein Bild, das keine Konturen kannte und dennoch sehenswert gewesen wäre, wenn es die Kameras oder das menschliche Auge hätten aufnehmen können; denn es zeigte nichts anderes als den dreidimensionalen Raum in quantenhaft zeitlichen Abständen von längst vergessener, nie erlebter Vergangenheit bis in die graue Zukunft.


  Es war jedoch nicht das, was Hennig beschäftigte. Er hatte, um Ozams Raketen auszuweichen, den Kurs ändern müssen. Er hatte keine Ahnung, in welche Richtung sich die ELIDA bewegte, und während des Hyperfluges gab es keine Möglichkeit, dies festzustellen. Die Gleitskala stand auf dem Anschlag. Das Schiff würde einen Sprung von fünftausend Lichtjahren machen und dazu, da es mit Höchstenergie flog, etwa zwei Stunden brauchen.


  Und dann?


  Hennig wußte nichts über die Energievorräte der ELIDA. Es mochte sein, daß sie mit diesem Sprung verbraucht waren. Dann tauchte er in einem fliegenden Sarg aus dem Hyperraum auf, und wenn sich im Umkreis von ein paar Lichtwochen nicht durch Zufall ein Stern befand, dann mochte er den Rest seines Lebens an Bord der toten ELIDA verbringen.


  Andererseits …


  Sein Blick lief über den Bildschirm und erstarrte. Hennig fühlte, wie ihm ein Schauer über den Rücken lief.


  In der milchigen Masse auf dem Bildschirm zeigte sich eine kleine, aus einzelnen Punkten zusammengesetzte schwarze Spirale.


  Hennig kannte das Bild. Ein zweites Schiff, das mit ihm zusammen in den Hyperraum gegangen war und sich in seiner Nähe bewegte, sah so aus.


  Er dachte an Ozam-Weißstein. Er kannte seinen Namen; Ozam war einer von Salizas besten Kapitänen. Sollte er es fertiggebracht haben, ihm zu folgen? Hennig wußte über die Schwierigkeiten des Hyperraumfluges Bescheid. Noch vor wenigen Jahren hatte man es überhaupt für unmöglich gehalten, daß jemals zwei Schiffe an der gleichen Stelle mit den gleichen Werten in den Hyperraum gingen und dort also nebeneinander herflogen, wobei dem Wort nebeneinander ohnehin nur noch symbolische Bedeutung beizumessen war. Aber nach Errichtung der Bonvenaria-Flotte waren einige Fälle beobachtet worden. Die Schiffe machten sich als schwarze Spiralen auf den Bildschirm der Nachbarschiffe bemerkbar.


  Noch niemals aber war es vorgekommen, daß ein Schiff dem andern bewußt in den Hyperraum gefolgt war und es begleitet hatte. Alle derartigen Versuche waren fehlgeschlagen.


  Gleichzeitig erinnerte sich Hennig allerdings an die Worte eines Mathematikers: es ist alles nur eine Frage des schnellen Speicherns und Rechnens. Mit einem genügend großen E-Gehirn wird man auch das eines Tages fertigbringen.


  Seufzend kam Hennig zu der Erkenntnis, daß die schwarze Spirale sehr wohl Ozams Schiff sein könne. Solange sie sich beide im Hyperraum befanden, konnte keiner etwas gegen den anderen unternehmen. Erst wenn der Sprung vorüber war, begann die eigentliche Gefahr. Ozam flog mindestens einen leichten Kreuzer; die ELIDA war dagegen als Kurierboot unbewaffnet.


  


  * *


  *


  


  Signallichter zeigten das Ende des Sprunges an. Besorgt schaute Hennig auf die schwarze Spirale, die sich unverändert auf dem Bildschirm gehalten hatte. Wenn es Ozam war, dann konnte er nicht wissen, an welcher Stelle die ELIDA den Hyperraum verlassen würde. Es würde eine kurze Zeit, vielleicht eine Sekunde, vergehen, bis die Suchgeräte das Verschwinden des Kurierbootes registriert und Ozams Schiff ebenfalls aus dem Hyperraum herausgerissen hatte. Auf jeden Fall war nicht anzunehmen, daß Ozam weiter als etwa zehn astronomische Einheiten von der ELIDA entfernt in das Raum-Zeit-Kontinuum zurückkehrte.


  Zehn astronomische Einheiten, dachte Hennig bitter, das ist entsetzlich wenig.


  Dann war von einem Augenzwinkern bis zum anderen der Bildschirm plötzlich frei. Hennig starrte mit weit aufgerissenen Augen in die Schwärze des Alls und spürte, wie eine kalte Hand nach seinem Herzen zu greifen schien. Er hatte das Bild noch nie gesehen, das sich ihm auf dem Schirm darbot; aber es war nicht schwer, es zu verstehen.


  Etwa die Hälfte des Bildschirms war schwarz und finster. In der Mitte zeigte sich ein schwacher Lichtsaum, und dahinter ballten sich, kaum voneinander zu trennen, Scharen von Sternen zu kleinen Lichtwolken.


  Hennig spürte, wie sein Mund trocken wurde. Die ELIDA hatte die Galaxis verlassen und war in den freien Raum, den wirklich freien Raum, der sich Hunderttausende von Lichtjahren weit bis zum nächsten galaktischen System dehnte, von tödlicher Finsternis und auslaufenden Wellen erfüllt, sonst nichts.


  Der Anblick des fremden Schiffes riß Hennig aus dem Schrecken zurück zu der Gefahr, in der er sich befand. Der Bildschirm zeigte nichts, aber auf dem Mikrowellenempfänger erschien ein leuchtender Punkt. Er bewegte sich schnell und verkürzte die Entfernung zwischen sich und der ELIDA mit erstaunlichen Werten.


  ELIDA! kam Ozams heisere Stimme aus dem Empfänger. Halten Sie an und übernehmen Sie ein Prisenkommando! Hören Sie auf mit dem Unsinn, Mann, sonst schieße ich Sie in Fetzen.


  Hennig grinste böse.


  Das mit dem Schießen hat noch Zeit, alter Freund. Mehr als eine astronomische Einheit machen auch deine Raketen nicht.


  Dennoch war er sich der Tatsache bewußt, daß er nur noch ein paar Minuten Zeit hatte, um etwas zu seiner Rettung zu tun.


  Hennig hatte den Schock noch nicht überwunden, den ihm der Anblick des völlig Sternenleeren Raumes eingeflößt hatte. Seine Gedanken drehten sich im Kreise, und auf die Idee zu kommen, daß es nur einen einzigen Fluchtweg gebe, kostete ihn die Hälfte der Zeit, die Ozam brauchte, um bis auf Schußweite heranzukommen.


  Das Beiboot! Er konnte das Beiboot nehmen und fliehen. Die Chance, daß Ozams Geräte das kleine. Fahrzeug übersahen, war nicht einmal so gering.


  Er wußte, daß es der einzige Weg war, trotzdem überdachte er noch einmal der Reihe nach die anderen Möglichkeiten, die sich anzubieten schienen. Er konnte versuchen, mit der ELIDA zu fliehen. Aber ihr Energievorrat reichte nicht für einen zweiten Hypersprung aus. Und wenn es Ozam schon gelungen war, ihn durch den Hyperraum zu verfolgen, wie leicht mochte es dann ihm und seinem viel beweglicheren Kreuzer fallen, der ELIDA im Normalraum auf den Felsen zu bleiben.


  Er konnte sich ergeben, das war eine dritte Möglichkeit. Aber er verwarf diese Möglichkeit sofort. Begab er sich einmal in die Gefangenschaft eines Vironda-Offiziers, dann war seine Flucht umsonst gewesen, und es würde sich niemals mehr eine zweite Möglichkeit ergeben. Niemand in der Galaxis verstand es besser, auf politische Gefangene achtzugeben und sie an der Flucht zu hindern, als Salizas Geheimpolizei.


  Es blieb nur das Beiboot. Hennig warf einen letzten Blick auf den Bildschirm und die Lotmarkierung. Der Kreuzer war bis auf drei astronomische Einheiten herangekommen. Noch ein paar Minuten bis zur Eröffnung des Feuers.


  Ozam würde schießen  ohne allen Zweifel. Hennig hatte nicht geantwortet, und für den alten Haudegen Ozam-Weißstein war dies Grund genug, dem Gegner zu zeigen, aus wieviel Rohren sein Schiff schießen konnte.


  Er verließ den Kommandoraum und ging den Längsgang entlang zum Beiboot-Hangar. Seine Schritte klapperten hohl auf dem Deck, und seltsam berührte ihn der Gedanke, daß dies die letzten Augenblicke eines stolzen, schnellen Schiffes seien. In spätestens dreieinhalb Minuten würde eine von Ozams Raketen den schlanken Körper zerreißen und in eine Wolke von Temperatur und Radioaktivität auflösen  vielleicht auch den Körper eines Menschen noch dazu, je nach dem, wie die Dinge liefen.


  Hennig war überrascht, wie unbeteiligt er über die Möglichkeit seines Todes nachdenken konnte; aber im nächsten Augenblick zwang er seine Gedanken in eine andere Richtung. Es brachte nichts, in einer solchen Situation mit dem Philosophieren anzufangen.


  Er öffnete den Hangar, der über eine eigene Schleuse verfügte, und ließ den Blick vom einen zum anderen Ende des Beibootes gleiten.


  Es war kaum fünfzehn Meter lang und trug am Heck zwei Stabilisatorflossen, die schräg und spitz nach hinten ragten, in der Mitte des Rumpfes zwei kurze Stummelflügel, die ihm eine flugzeugähnliche Fortbewegungsart in Planetenatmosphären gestatteten. Es war für den Notfall gedacht und deshalb mit einem Blitzstartaggregat ausgerüstet. Kein Vorwärmen, kein Warten.


  Hennig schob das Plastikdach der Kanzel auf und stieg hinein. Der Pilotenraum war groß genug, daß er während des Fluges aufstehen und aufrecht ein paar Schritte tun konnte, mehr nicht. Für das, was er vorhatte, war es verdammt wenig.


  Er schaltete den Antrieb ein, und gleichzeitig mit dem Summen der Aggregate flammten die Bildschirme auf. Ozams Kreuzer war noch zwei astronomische Einheiten entfernt.


  Hennigs Blick huschte über die Tankanzeigen. Das Beiboot war bis zum Rand mit Energie gefüllt. Es konnte jeden beliebigen Punkt der Galaxis erreichen  im Dilatationsflug. Die Energie reichte nicht aus, um das Boot einen Hypersprung machen zu lassen. Hennig hatte das gewußt, und nun, in den letzten beiden Minuten, begann er auszurechnen, wie lange er brauchen werde, um den Rand der Galaxis zu erreichen.


  Auf dem Schaltpult gab es ein Meßgerät mit Lichtzeiger, auf dem die relativistische Verzerrung Alpha aufgetragen war. Die Skala reichte bis 2500, da jedoch solche Skalen im allgemeinen ein gutes Stück über das hinauszugehen pflegten, was die Aggregate in Wirklichkeit leisteten, schätzte Hennig, daß er über eine Verzerrung von 2000 nicht hinauskommen werde. Das bedeutete …


  Er brach den Gedanken ab, als er sah, daß er ihn verwirrte, und stand auf. Eilig untersuchte er die Proviantvorräte und stellte fest, daß sie für einen einzelnen Mann mehr als zehn Jahre lang ausreichen mochten. Er empfand es kaum als Trost, daß ihm die Gefahr des Verhungerns nicht drohte.


  Mit zwei Schritten war er wieder bei dem Pilotensessel und ließ sich in das Polster fallen. Den Blick auf den schillernden Punkt gerichtet, mit dem die Mikrowellenortung das fremde Schiff anzeigte, begann er, jede einzelne Sekunde seines Planes noch einmal zu überdenken.


  Er würde zehn Sekunden, bevor Ozams Raketen die ELIDA trafen, die Schleuse öffnen und fünf Sekunden später starten. Die Aggregate des Beibootes brachten eine Beschleunigung von fünfhundert g zuwege, ebensoviel konnte der Ausgleich-Felderzeuger neutralisieren. Den Kurs des Bootes wollte er so einrichten, daß es, von Ozams Kreuzer aus gesehen, im Schatten der ELIDA blieb, so daß Ozam es nicht wahrnehmen konnte. Fünf Sekunden später, wenn die ELIDA explodierte, würde das Boot schon so weit entfernt sein, daß Ozam es auf optischem Wege nicht mehr orten konnte. Gegen Mikrowellen jedoch bildete der Explosionsball des Schiffes einen vorzüglichen Abwehrschirm. Der Feuerball würde sich ein paar Minuten halten  genug Zeit für das Boot, um sich aus der Reichweite von Ozams Mikrowellenlotern zu entfernen.


  Hennig schloß die Kabine. Das Beiboot hatte seine eigene Warnanlage; er würde den richtigen Augenblick nicht verpassen.


  Mit geschlossenen Augen lehnte er sich zurück und versuchte, sich zu entspannen. Viel kam darauf an, ob er in den nächsten Sekunden und Minuten in der Lage war, folgerichtig zu reagieren. Das Beiboot verschaffte ihm eine gute Chance. Es war …


  Das schrille Klingeln riß ihn hoch. Er regelte den Antrieb ein. Blitzschnell schoben sich die Klappen des Hangars zur Seite, eine mächtige Pumpe sog die Luft in Sekundenschnelle ab. Als das grüne Licht über dem großen Schleusentor aufleuchtete, beugte Hennig sich unwillkürlich nach vorn, als müsse er einem müden Pferd sein Gewicht erleichtern.


  Durch das auseinanderfahrende Schleusentor hindurch sah er den schwachen Nebelstreif der Milchstraße beinahe parallel zum Schiff verlaufen. Noch einmal schloß er die Augen und löste den Start aus.


  Er spürte nichts, aber als er die Augen wieder öffnete, stand die ELIDA schon weit entfernt in der Tiefe des Raumes. Das Aggregat hatte den vorgeschriebenen Kurs eingenommen; von Ozams Kreuzer war nichts zu sehen, und ebensowenig konnte Ozam das Beiboot sehen.


  Hennig wartete, während das Beiboot mit ungeheuerlichen Werten beschleunigte  in die Schwärze des leeren Raumes hinein.


  Die ELIDA wurde kleiner, aber bevor sie von dem optischen Schirm verschwand, leuchtete sie noch einmal strahlend in weißblauer Glut auf. Ein kleiner Sonnenball entstand im All, wechselte schillernd seine Farben und breitete sich aus. Hennig fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Ozam hatte mit einer schweren Rakete geschossen. Er wollte ganz sichergehen.


  Hinter dem verlöschenden Glutball tauchte Ozams Kreuzer auf. Hennig konnte ihn auf dem optischen Schirm nicht mehr sehen, aber der Mikrowellenschirm zeigte ihn halbwegs deutlich.


  Hennig beobachtete gespannt. Noch immer mußte die Explosion, in deren Wellenschatten sich das Beiboot befand, Ozams Ortung so beeinflussen, daß er das Beiboot nicht entdecken konnte.


  Obwohl Hennig das wußte, vergingen die nächsten Sekunden in schier unerträglicher Spannung. Der Kreuzer flog immer noch unveränderten Kurs und steuerte auf die Stelle der Explosion zu. Dann jedoch erkannte Hennig auf dem Gradnetz des Mikrowellenempfängers, wie sich seine Geschwindigkeit verringerte. Nach ein paar Sekunden war die Bewegung, des hellen Punktes auf dem Schirm erstorben, dann wurde sie in der entgegengesetzten Richtung wieder aufgenommen, vergrößerte rasch ihre Geschwindigkeit, bis der Punkt schließlich schneller davonwanderte, als er herangekommen war.


  Ozam-Weißstein befand sich auf dem Heimweg. Hennig seufzte erleichtert auf und wischte sich mit der Hand den Schweiß, von der Stirn.


  Jetzt konnte er behaupten, daß ihm die Flucht geglückt sei.


  Er sah sich um. Diese kleine Kabine, dieser Gang, der nach hinten zum Antrieb führte, dieses winzige Klappbett an der Wand würden für einige Zeit seine Heimat sein.


  Für einige Zeit, murmelte Hennig bedrückt und strich sich über das Gesicht.


  Seine Augen brannten vor Anstrengung und Nervosität. Er hätte einen scharfen Schluck oder eine gut gestopfte Pfeife nötig gehabt. Aber Pfeifen gab es hier nicht, und der Alkohol an Bord von Beibooten war nur für medizinische Zwecke gedacht.


  Hennig schätzte seine Chancen ab.


  Mit vollem Tank konnte er das Beiboot bis zu einem Alpha-Faktor von zweitausend beschleunigen und von dorther, wieder auf Null abbremsen. Alpha-2000 bedeutete, daß er von hier bis zu der Stelle, an der er vor mehr als zwei Stunden in den Hyperraum gegangen war, zweieinhalb Jahre brauchen werde, denn diese Stelle lag fünftausend Lichtjahre entfernt.


  Hennig schüttelte mutlos den Kopf. Zweieinhalb Jahre in dieser engen Einsamkeit. Er kannte die Geschichten von Männern, die nur halb so lang in Beibooten gelebt hatten und verrückt geworden waren.


  Ein Gefühl apathischer Verzweiflung überfiel ihn. Minutenlang hatte er keinen anderen Ehrgeiz als den, die Hände in den Schoß zu legen und darauf zu warten, was von selbst geschehen werde.


  Aber sein Ehrgeiz begann wieder zu arbeiten. Dies war eine Aufgabe für einen außergewöhnlichen Mann. Fünftausend Lichtjahre in einem Beiboot. Er versuchte, sich Salizas Gesicht vorzustellen, wenn er wieder auftauchte.


  Der Gedanke erheiterte ihn eine Weile, bis ihm einfiel, daß das Beiboot die fünftausend Lichtjahre im Dilatationsflug zurücklegte und Saliza keine Aussicht hatte, fünftausend Jahre alt zu werden. Von Saliza kam er auf Olfan, und es tat ihm leid, daß Olfan nun die Früchte seiner Bemühungen nicht mehr werde genießen können.


  Schließlich machte er sich von allen Gedanken frei, die als Reaktion auf die ungeheure Anspannung wirr durch seinen Kopf schossen, und konzentrierte sich auf die Bestimmung des neuen Kurses.


  Das Beiboot verfügte über ausgezeichnetes Kartenmaterial. Mit Hilfe des Miniatur-Sichters hatte Hennig innerhalb von wenigen Sekunden die Koordinaten seines eigenen Standortes herausgefunden. Er trug sie auf der Karte ein und begann zu rechnen. Es wurde eine langwierige Rechnung, weil das Beiboot nur über eine halbautomatische Rechenmaschine verfügte.


  Hennig brauchte eine Reihe von Stunden. Dann richtete er sich auf und begann, den neu errechneten Kurs einzurichten.


  Bevor er jedoch damit begann, stellte er mit Verblüffung fest, daß das Beiboot, seitdem er zum letztenmal die Instrumente abgelesen hatte, sich nicht auf geradlinigem Kurs bewegte, sondern eine schwach gekrümmte Kurve beschrieb.


  Er studierte die Gravitationsanzeige und fand eine Schwerequelle in Richtung H-233/V-101. Mikrowellen verrieten nichts, was sich in dieser Gegend aufhalten könne, und der optische Bildschirm zeigte nur die Finsternis des intergalaktischen Raumes. Der Lichtzeiger des Gravitationsmeßgerätes war bis zu einem Skalenteil ausgeschlagen.


  Hennig ließ seiner Überraschung eine Weile freien Lauf. Dann stieg er wieder in den Pilotensitz, schob seine Kursberechnung in ein Schubfach unter dem Armaturenbrett und änderte den Kurs des Beibootes so lange, bis seine Längsachse mit dem Gradienten des unbekannten Schwerefeldes parallel lag.


  Dann beschleunigte er.


  Für einen Mann in seiner Lage war es interessant zu wissen, was sich dort draußen im intergalaktischen Raum verbarg.


  


  * *


  *


  


  Ein paar Stunden später sah er es. Es glotzte wie das rotunterlaufene Auge eines Säufers aus der Finsternis und war ein Stern, so häßlich und unheimlich, wie Hennig noch nie zuvor einen gesehen hatte.


  Hennig berechnete seine Bahn und stellte fest, daß er sich relativ langsam am Rande der Galaxis entlangbewegte.


  Das Beiboot flog mit Alpha-2000. Während Hennig einen halben Tag verbracht hatte, um sich dem System zu nähern, waren für jeden ruhenden Beobachter zweitausend halbe Tage vergangen.


  Hennig amüsierte sich, als er sich bei dem Gedanken an Saliza ertappte. Sie war in der Zwischenzeit mehr als zwei Jahre älter geworden.


  Aus einer Entfernung von etwa fünfzig astronomischen Einheiten entdeckte Hennig den einzigen Planeten, der den roten Stern in abenteuerlich kleinem Abstand, dafür aber mit hoher Geschwindigkeit umkreiste.


  Wenige Sekunden später regulierte Hennig die Geschwindigkeit herunter und näherte sich mit interplanetarischem Tempo dem Einzelgänger-System. Er hatte den Planeten entdeckt, weil er sich vor seiner Sonne vorbeischob. Hennig wußte nicht recht, was er dort wollte; aber er dachte sich, daß es für einen Mann, der eine so lange Reise vorhatte, keinen spürbaren Unterschied machte, ob er einen kleinen Umweg flog oder nicht.


  Zwanzig Stunden nach der Explosion der ELIDA schwenkte das Beiboot in die Umlaufbahn des Planeten ein und lief ihm mit mäßiger Geschwindigkeit entgegen. Hennig hatte in der Zwischenzeit die Daten gesammelt, die er brauchte. Die trübe rote Sonne hatte einen Durchmesser von knapp einer Million Kilometern. Ohne Zweifel stand sie kurz vor dem Erlöschen. Immerhin war ihr der einzige Planet so nahe, daß auf ihm erträgliche Temperaturen herrschen mochten. Der Planet bewegte sich in einem Abstand von nur zehn Millionen Kilometern alle drei Tage einmal um die Sonne. Sein Durchmesser unterschied sich nicht wesentlich von dem des Thorncast, er lag bei achtzehntausend Kilometern.


  Ohne Zweifel hatte er eine Atmosphäre. Hennig hatte Wolken beobachtet.


  Mehr allerdings wußte er nicht. Das, was er erfahren hatte, reichte jedoch aus, um ihm eine Landung so schmackhaft zu machen, daß er sich ohne langes Zögern dazu entschloß.


  


  * *


  *


  


  Rufen Sie den Piloten herein! schrie Saliza unbeherrscht. Aber schnell!


  Die Ordonnanz sprang davon. Wenige Minuten später kehrte sie mit Kapitän Ozam-Weißstein zurück, schob den Kapitän vorsichtig in den Raum hinein und zog sich sofort wieder zurück, um die Tür von draußen zu schließen und dem Zorn Ihrer Majestät zu entgehen.


  Salizas Augen funkelten wild.


  Sie haben Avilan-Thorncast entkommen lassen! schrie sie Ozam an.


  Ozam hielt sich ruhig. Er schüttelte den Kopf.


  Nein, Eure Majestät. Ich habe ihn und sein Schiff vernichtet.


  Saliza stampfte wütend mit dem Fuß auf.


  Sie haben einen unbekannten Dunkelstern in der Nähe entdeckt, und Sie sagen, Avilan-Thorncast habe sich in den letzten Minuten vor der Explosion nicht mehr gemeldet. Wissen Sie, was das heißt?!


  Ozam zog ein wenig die Brauen hoch.


  Wenn Eure Majestät damit andeuten wollen, sagte er ruhig, daß Thorncast mit seinem Beiboot den Dunkelstern angeflogen haben könne  es ist übrigens kein Dunkelstern, sondern eine Sonne kurz vor dem Erlöschen , dann möchte ich diese Vermutung bei allem Respekt als absurd bezeichnen.


  Saliza trat einen Schritt auf ihn zu. Ihre Stimme war plötzlich gefährlich ruhig.


  Hüten Sie Ihre Zunge, Kapitän! Sie kennen Thorncast nicht so gut wie ich. Thorncast greift nach jedem Strohhalm. Und das Dumme ist, fügte sie murmelnd hinzu, jeder Strohhalm trägt ihn auch.


  Ozam versuchte einen letzten Einwand.


  Was sollte er nach der Meinung Eurer Majestät auf dieser Welt tun können, um uns gefährlich zu werden?


  Es war Salizas Art, daß sie ihren Zorn in Sekundenschnelle vergessen konnte und nun völlig ruhig antwortete:


  Ich sagte Ihnen schon, Kapitän, Sie kennen Thorncast nicht. Er baut sich aus Holz und Steinen eine große Rakete und kommt hierher zurück. Grinsen Sie nicht!


  Sie hob, als müsse sie nachdenken, die Hand und faßte sich an die Stirn.


  In welcher Zeit, Kapitän, kann die EMPRESS hier sein?


  Ozam bekam große Augen.


  Die EMPRESS  äh, in vier Stunden, Eure Majestät.


  Lassen Sie sie kommen! Sie werden als Pilot einsteigen  ich hoffe, Sie wissen diese Ehre zu schätzen , aber das Kommando an Bord der EMPRESS führe ich höchstpersönlich. Wir werden uns Ihren Dunkelstern, oder was es auch immer sein mag, genau ansehen!


  Sie verabschiedete Ozam mit einer Handbewegung. Ozam ging rückwärts hinaus, im Kopf ein paar unfreundliche Gedanken über die Königin und besonders über ihre Art, einen Gegner einzuschätzen, der nach Ozams Ansicht nicht einmal mehr den ältesten Hund hinter dem Ofen hervorlocken konnte.


  


  * *


  *


  


  Über die Art, wie es Hennig Avilan-Thorncast gelang, auf dem Planeten zu landen, den er sich zum vorläufigen Ziel gesetzt hatte, ohne dabei seinen Gegnern in die Hände zu fallen, existieren in der Geschichte viele Versionen der Darstellung. Während Zyniker und kritisch Veranlagte die Überlieferung überhaupt abweisen und sie als Humbug bezeichnen, gibt es auf der Gegenseite andere, die in Hennings Landung einen apokalyptischen Zufall sehen  apokalyptisch deswegen, weil er ihnen das deutliche, wunderbare Walten einer Schicksalsmacht zu sein scheint, der daran gelegen war, ihren Schützling heil durch die dichte Postenkette seiner Feinde zu bringen, wie etwa eine leichte Flaumfeder durch das Tosen eines Wirbelsturmes.


  Welche Meinung auch immer zwischen diesen beiden Extremen geäußert wird, unzweifelhaft ist jedenfalls, daß Hennig Avilan-Thorncast auf dem Planeten der Einzelgänger-Sonne landen konnte, ohne vom Gegner bemerkt zu werden, ja, ohne von sich aus den Gegner zu bemerken.


  Saliza war an Bord der EMPRESS sofort gestartet. Die EMPRESS war ein Alptraum von einem Schiff. Sie besaß die Kugelform der modernen Schlachtschiffe und hatte einen Durchmesser von nahezu einem Kilometer. Ihre Tonnage wurde mit 120 000 Megatonnen angegeben  das war mehr als die Hälfte der Gesamttonnage der Syldonschen Flotte. Mit ihren Energievorräten war die EMPRESS das schnellste Schiff des Universums. Von dem Augenblick an, da Saliza Ozam befohlen hatte, die EMPRESS herbeizurufen, vergingen knapp zehn Stunden bis zu der Sekunde, da sie auf der Oberfläche des unbekannten Planeten landete.


  Saliza wußte genau, was sie sich vorgenommen hatte. Wenn ihre Vermutung richtig war  und daran glaubte sie fest , dann würde Hennig mit dem Beiboot, das nicht über Hyperantrieb verfügte, von dem Ort der Explosion aus etwa zweieinhalb Jahre brauchen, um den Planeten zu erreichen.


  Saliza, die den Sprung in wenigen Stunden gemacht hatte, verfügte also über ausreichend Zeit, um ihre Vorpostenboote weit in den Raum hinauszuschicken und so zu verteilen, daß ihr Hennig nicht entgehen konnte.


  Mancher in ihrer Umgebung fragte sich, warum der Flüchtling ihr so wertvoll sei, daß sie darüber ihre dringenden Regierungsgeschäfte vernachlässigte und zwei Jahre in dieser Einöde herumhockte. Aber in Wirklichkeit war Saliza fast ununterbrochen über Hartwellenbildfunk mit Vironda-Spaceport, Thorncast-City und den übrigen Zentren der Macht in den sieben Blaustern-Fürstentümern verbunden, gab ihre Befehle oder Empfehlungen und blieb stets auf dem laufenden.


  Daß sie die Suche nach Hennig ebenso gut ihrem Geheimdienst hätte überlassen können, war eine Sache, über die sie sich Rechenschaft abzulegen standhaft weigerte, weil sie eine Menge vernünftiger Gründe für ihre eigene Anwesenheit zu haben glaubte, teils weil sie fürchtete, es könne bei diesem Rechenschaftsbericht ein Motiv zutage kommen, das sie nicht gerne wahrhaben wollte.


  Saliza wartete also schon seit zweieinhalb Jahren auf dem Planeten der dunkelroten Sonne, als Hennig in seinem Beiboot sich näherte. Daß er ungehindert durch die Postenkette hindurchkam und ungesehen landete, hatte vier Gründe, die zusammen eben jenen apokalyptischen Zufall ergeben, von dem die Gläubigen sprechen:


  Eines von Salizas Vorpostenbooten ortete, etwa zwanzig Millionen Kilometer von dem Planeten entfernt, also in der äußersten Postenkette, in geringer Entfernung einen sich schnell bewegenden Gegenstand, flog ihn an und stellte fest, daß es sich um einen Irrgänger-Meteor in der Größe eines durchschnittlichen Wohnhauses handelte. Die Einzelaktion des Bootes ließ für eine halbe Stunde eine klaffende Lücke von mehreren Millionen Kilometern Weite in der Postenkette, durch die Hennig unbemerkt hindurchschlüpfte.


  Zweitens hatte er, um Energie zu sparen, den glitzernden, hochreflektanten Rumpf des Beibootes mit dem sogenannten Schwarzschutz belegt. Mit Schwarzschutz war jedes Beiboot ausgerüstet, weil damit gerechnet werden mußte, daß die Insassen ihre Energie zu anderen Zwecken besser gebrauchen könnten als zum Aufheizen des Bootes. Licht- und Wärmestrahlung wurden von dem Schwarzschutz absorbiert und hielten die Temperatur innerhalb des Bootes sogar in beträchtlicher Sonnenentfernung bei erträglichen Graden. Gleichzeitig wurde das Boot  dies war ein Effekt, an den niemand gedacht hatte, als der Schwarzschutz zum erstenmal angewandt wurde, und der doch gerade jetzt Hennig zum unbemerkten Durchbruch verhalf  praktisch unsichtbar. Und schließlich bot die Schwarzauflage, da sie aus isolierender Plastikmasse bestand, Mikrowellen eine erheblich größere Eindringtiefe als das Metall des eigentlichen Rumpfes, so daß die Mikrowellenorter der Vorpostenboote das ungeschützte Beiboot zwar auf einige Millionen Kilometer Entfernung hätten erfassen können, das schwarzgeschützte aber höchstens aus einer halben Million. So dicht jedoch kam Hennig niemals an eines der feindlichen Boote heran.


  Drittens flog Hennig den Planeten auf nahezu abenteuerlich-ungewöhnliche Weise an. Jedermann, der auf einem Planeten zu landen gedenkt, fliegt ihn direkt an oder lenkt auf seine Umlaufbahn, um ihm zu folgen. Hennig jedoch ging auf die Umlaufbahn und lief dem Planeten entgegen. Dabei bewegte sich das Beiboot mit mäßiger Geschwindigkeit, jedenfalls weitaus langsamer, als es die hohe Gravitation der nahen Sonne für eine stabile Bahn erfordert hätte, und deswegen war eine nahezu ununterbrochene Folge von Kurskorrekturen notwendig. Dies alles waren Unannehmlichkeiten, die normalerweise ein Pilot nicht auf sich zu nehmen hatte, der sich einem Planeten auf konventionelle Weise näherte. Saliza rechnete damit, daß auch Hennig sich den leichtesten Weg aussuchen werde und postierte ihre innerste Postenkette in etwa zehntausend Kilometern Höhe hauptsächlich im Kielwasser des Planeten und auf der Verlängerung der Verbindungsgeraden zwischen den beiden Schwerpunkten der Sonne und des Planeten. In Bahnrichtung des Planeten pflegte nur sporadisch das eine oder das andere Vorpostenboot aufzutauchen. Das überaus Ungewöhnliche an dieser Konstellation war jedoch, daß Hennig sich ja völlig unbewußt diesen sichersten, wenn auch umständlichsten Weg ausgesucht hatte. Er wurde später oft gefragt, wie er auf diesen ungewöhnlichen Gedanken gekommen sei; aber er hatte selbst niemals eine genaue Vorstellung davon gehabt.


  Das vierte, was Hennig zu einer unbemerkten Landung verhalf, war Barsing selbst. Saliza, deren Aufmerksamkeit sich ausschließlich auf den Raumsektor richtete, aus dem sie Hennig erwartete, hatte sich keine Zeit genommen, die Oberfläche des Planeten einer Erforschung zu unterziehen. Daher war es kein Wunder, daß Barsings Hütte und seine kleine Farm am Fuß der Berge, etwa um einen halben Planeten vom Standort der EMPRESS getrennt, ihr entgangen war. Nicht so jedoch Hennig, den die Notwendigkeit zu einer scharfen Suche nach einem ebenen, sicheren Landeplatz zwang und der in Barsings Nähe niederging, als er erkannt hatte, daß dort völlig unerwarteter Weise ein Mensch lebte.


  


  * *


  *


  


  Hennigs Augen brannten vor Müdigkeit. In etwa hundert Kilometern Höhe  das Beiboot bewegte sich mit Mach-10  spürte er zum erstenmal das Wirken der Atmosphäre. Er hatte nicht vor, den gesamten Planeten zu umfliegen; deswegen drosselte er die Geschwindigkeit mit einem kurzen Stoß aus den Bug-Felddüsen und ging in steilem Gleitflug nach unten. Er befand sich etwa über der Mittagszone des Planeten und würde genügend Zeit haben, in dem Vorbergland unter ihm einen passenden Platz zu suchen, auf den er das Boot so hinsetzen konnte, daß er es später auch wieder hochbekam.


  Was er aus dem erfreulichen Grün der ausgedehnten Pflanzenteppiche schon aus größerer Höhe geschlossen hatte, das bestätigte sich wenige Minuten später an den Ergebnissen der selbsttätigen Luft-Analyse: die Atmosphäre des Planeten bestand aus einem gut atembaren Gemisch der üblichen Gase.


  In zehn Kilometern Höhe ließ Hennig das Beiboot eine weite Kurve beschreiben. Das Land vor den Bergen war eben; aber Hennig brauchte einen Platz, der auch nicht den geringsten Maulwurfhügel aufwies.


  Er hatte das Ende der Kurve erreicht und schickte sich an, die Nase des Bootes nach unten zu drücken, als er auf dem Bildschirm inmitten waldähnlichen Pflanzenwuchses plötzlich ein mattgrünes Gebilde sah, das so exakt quadratisch war, daß es nach Hennigs Meinung auf keinen Fall nur einer Laune der Natur entsprungen sein konnte. Der Gedanke, auf diesem Planeten, ein paar tausend Lichtjahre vor dem Rand der Galaxis, könne es intelligentes Leben geben, schien ihm absurd; aber das mattgrüne Quadrat dort unten ließ sich andererseits auch nicht als optische Täuschung abtun.


  Aus einer Höhe von drei Kilometern erkannte Hennig eine simple Wiese von etwa zwei Quadratkilometern Flächeninhalt und am Rande dieser Wiese eine kleine Hütte in viereckiger Bauart mit einem Satteldach.


  Hennig war zu müde, als daß die Aufregung ihm allzu stark hätte zusetzen können. Sein Gehirn war nicht mehr gewillt, die Auseinandersetzung zwischen zwei einleuchtenden und dennoch einander widersprechenden Behauptungen zu vollziehen  nämlich, daß einerseits unmöglich ein Mensch bis zu diesem Planeten vorgestoßen sein könne, daß aber andererseits die quadratische Wiese und die Hütte eindeutig auf die Existenz eines Menschen hinweise.


  Hennig zog kurzerhand das Boot noch einmal herum, drückte es nach unten und setzte mit einer Geschwindigkeit von 400 km/Std., die ihm erträglich schien, zur Landung an. Beinahe teilnahmslos in seiner Müdigkeit sah er zu, wie der schwere Leib der Maschine den Boden aufriß, eine breite Furche in die grüne Wiese zog und einen zischenden Wirbel von Erdbrocken nach beiden Seiten schleuderte.


  Hennig wurde in den Gurten hin- und hergeschüttelt. Er ließ es willenlos mit sich geschehen und wartete, bis die Maschine zum Stehen kam. Sie schlidderte über eine leichte Boden welle, wandte sich etwas zur Seite und blieb mit einem letzten Ruck liegen, die Nase auf die kleine Hütte gerichtet und nicht mehr als 20 Meter davon entfernt.


  Mit müden Händen schnallte Hennig sich los, öffnete das Kabinendach und atmete tief den ersten Schwall der seltsam duftenden Luft ein, der von draußen hereindrang. Er mußte sich festhalten, denn vor den Augen wurde ihm plötzlich finster. Die langen Stunden in der sauerstoffüberreicherten Luft des Beibootes hatten ihn schwach gemacht; Lunge und Blut brauchten ein paar Minuten, um sich an die normale Atmosphäre zu gewöhnen.


  Dann setzte Hennig sich auf die Kante der Kabine, ließ die Beine hinausbaumeln und fiel einfach hinunter. Auf dem Boden blieb er drei Atemzüge lang keuchend liegen. Dann richtete er sich taumelig auf und sah den Mann drüben vor der Hütte stehen.


  Hennigs Gesicht verzog sich zu einem Grinsen. Der Mann sah aus wie ein Waldgeist. Haare und Bart bildeten einen grauen, verfilzten Wald, aus dem zwei mißtrauische Augen und eine gerötete Nase hervorlugten. Der Mann trug nur eine Hose aus undefinierbarem Material, mit einer Menge von Löchern und Flicken. Schuhe oder etwas, womit er seinen Oberkörper bedecken konnte, schien er nicht zu besitzen.


  Als Hennig den ersten Schritt in seine Richtung machte, kam auch er ihm entgegen. Hennig wußte nicht, mit welchen Worten man in einer solch ungewöhnlichen Situation eine Begrüßung eröffnete. Aber der Fremde nahm ihm die Mühe ab, indem er mit unverkennbarem Ton der Mißbilligung und in abgehackten Worten, als habe er das Sprechen verlernt, über zehn Meter hinweg rief:


  Mußten Sie ausgerechnet meinen Sassafras kaputtmachen?


  


  * *


  *


  


  Hennig schien das eine ausgefallene Art der Begrüßung zu sein. Er begann zu grinsen.


  Ihren was?


  Sassafras, antwortete der Mann mürrisch. Sehen Sie mich nicht so dämlich an! Ich weiß, es ist kein Sassafras, aber irgendeinen Namen muß man den Dingen ja geben.


  Ich hätte das für gewöhnliches Gras gehalten, sagte Hennig, und es tut mir …


  Der Fremde unterbrach ihn mit meckerndem Lachen.


  Hähä, für gewöhnliches Gras hätte er das gehalten. Mann, Sie sind gut. Wenn Sie lange hierbleiben wollen, werden Sie noch manches Ding für einen Kanarienvogel halten, und in Wirklichkeit ist es ein Krokodil.


  Hennig fragte sich, ob der Mann verrückt sei. Seine Augen schauten klug drein; aber sein Gerede schien wirr.


  Ich bin Hennig Thorncast, stellte er sich vor. Was Sie da gesehen, haben, war eine Notlandung. Ich bin nicht ganz freiwillig hierhergekommen.


  Der Mann nickte.


  Ich dachte es mir. Ich bin Barsing. Der rote Ballon da oben am Himmel ist Barsings Stern, das hier unten ist Barsings Planet, das da hinten ist Barsings Gebirge, und das hier, dabei deutete er auf den Boden zu seinen Füßen, ist Barsings Plantage.


  Das da drüben, fügte Hennig hinzu und zeigte auf die Hütte, scheint demnach Barsings-City zu sein.


  Barsing sah ihn erstaunt an; dann lachten sie beide.


  Sie haben Ihren Humor behalten, sagte er anerkennend. Das ist gut für Sie. Diese Welt ist nämlich nicht sehr humorvoll.


  Sind Sie schon lange hier?


  Viertausend Jahre, antwortete Barsing ernsthaft.


  Hennig kniff die Augen zusammen.


  Viertausend Jahre, eh?


  Barsing nickte.


  Haben Sie noch nicht bemerkt, daß auf diesem verrückten Planeten ein Jahr genau solange dauert, wie auf einem vernünftigen Stern drei Tage?


  Hennig erinnerte sich.


  Ach so meinen Sie das. Das wären also  warten Sie …


  Rund dreißig normale Jahre. Ich kam mit dem ersten Schiff von der Erde, das zum Andromeda-Nebel hinüberwollte. Wir starteten …


  Von der Erde? unterbrach ihn Hennig erstaunt. Vom Sitz des Kaisers?


  Kaiser? Ich kenne keinen Kaiser. Wir hatten einen Präsidenten, und keinen schlechten. Er schickte uns alle miteinander auf die große Fahrt. Wir waren langsam, erbärmlich langsam, flogen vielleicht mit Alpha-einhunderttausend. Aber irgend etwas erwischte uns, kurz nachdem wir die Höchstgeschwindigkeit erreicht hatten. Das Schiff brach auseinander. Ein paar Leute kamen davon, darunter war ich. Ich saß allein in einem Rettungsboot und hatte meinen Geist schon halb aufgegeben, da sah ich dieses Ding hier. Ich dachte erst, ich sei am Träumen; aber dann dachte ich mir, am besten, du steuerst deinen Kahn auf deinen Traum zu. Das tat ich, und als ich mit einem mächtigen Bums aufsetzte, da wußte ich, daß ich wach war. Ich hatte nicht viel Zeug mitgenommen; aber dreißig Jahre sind eine lange Zeit, um einen Mann auch ohne viel Werkzeug vorankommen zu lassen.


  Hennig hatte staunend die Geschichte gehört. Die Erde lag weit von hier entfernt, fast durch die gesamte Galaxis von Thorncast und den übrigen Randgebieten entfernt. Barsing war mit einem der alten Dilatationsschiffe gekommen; er mußte vor nahezu hunderttausend Jahren zur Welt gekommen sein.


  Barsing wandte sich um.


  Gehen wir hinein! schlug er vor. Ich denke, Sie werden müde sein. Und Hunger haben Sie vielleicht auch ein bißchen, nicht wahr?


  Hennig nickte. Es fiel ihm ein, daß eisernen Proviant aus dem Beiboot holen könne. Was Barsing anzubieten hatte, war vielleicht nicht ganz nach seinem Gaumen. Aber dann dachte er, daß er Barsing vielleicht damit beleidigen könne; und nichts lag ihm ferner als das.


  Halb im Unterbewußtsein nahm er wahr, daß es ziemlich warm war. Schweiß rann ihm von der Stirn, und er verstand, daß Barsing nur in Hosen herumlief. In der Tat wunderte er sich sogar darüber, daß Barsing bei dieser Temperatur auf einem Stern, auf dem er allein zu sein glaubte, überhaupt etwas anhatte.


  Noch eines war ihm aufgefallen; obwohl Barsing einer längst vergessenen Generation angehörte, war seine Sprache, wenn man sich an ihre Härte gewöhnt hatte, leicht zu verstehen. Die Philologen schienen recht gehabt zu haben, die behaupteten, daß sich die menschliche Sprache infolge der vielfältigen Kommunikationsmethoden im Laufe der Zeit immer weniger ändern würde.


  Barsings Hütte war fünf auf sieben Meter groß. Sie enthielt zwei Räume. Beide zeugten von der Ordnungsliebe und dem Einfallsreichtum ihres Besitzers ebenso wie von der ungeheuren Primitivität, mit der er sich abzufinden gezwungen war. Es gab ein paar metallene Gegenstände, die er sich wahrscheinlich aus seinem Boot herausmontiert hatte; alles übrige war aus Stein, Holz oder einer Pflanzenfaser, die Hennig noch nicht kannte.


  Nehmen Sie Platz! sagte Barsing. Ich bringe Ihnen etwas zu essen und ein Glas Zeug, nach dem Sie noch viel besser schlafen können, als Sie es sowieso schon getan hätten.


  Hennig setzte sich auf eine Holzbank, die an der Schmalwand des Raumes entlanglief. Dicht über seinem Kopf war ein offenes Fenster, durch das ein steter Luftzug kam; denn Barsing hatte, wie er sich ausdrückte, sämtliche Löcher offen, um die Temperatur im Innern der Hütte erträglich zu halten. Hennig ließ sich schlaff zurückfallen und lehnte den Hinterkopf an das kühle Holz. Die Augen fielen ihm zu, und als Barsing mit dem Essen kam, mußte er ihn zuerst wecken.


  Als ihm der Duft von dem großen Holzteller in die Nase stieg, spürte Hennig den gewaltigen Hunger, den in den letzten Stunden die Müdigkeit überdeckt hatte. Er hatte seit dem Start von Berg nichts mehr zu sich genommen, obwohl auf der ELIDA und dem Beiboot Proviant in Menge vorhanden war.


  Barsing beobachtete ihn grinsend, als er den Teller absuchte, um etwas zu entdecken, was ihm bekannt vorkam.


  Was ist das? fragte er.


  Das ist eben Sassafras, erklärte Barsing, das Zeug, das Sie für Gras gehalten haben. Probieren Sie es!


  Hennig nahm den Löffel zur Hand, der neben dem Teller lag, nahm ein wenig von dem graugrünen Brei, schob es in den Mund und ließ es zergehen. Es schmeckte nach Gemüse und Teigwaren und besaß einem äußerst pikanten Nachgeschmack.


  Barsing schien seiner Analyse schrittweise folgen zu können.


  Das, was Sie jetzt meinen, sagte er, ist nicht der Sassafras, sondern ein Gewürz. Ich habe nämlich in dreißig Jahren nirgendwo Salz finden können; also mußte ich mich mit etwas anderem behelfen.


  Hennig nickte anerkennend, dann begann er, den Teller zu leeren. Sein Appetit schien Barsing Freude zu bereiten. Als der Teller leer war, kam er mit einem groben Tonkrug und zwei schiefen Holzbechern herbei.


  Das ist der Schlaftrunk, sagte er grinsend.


  Hennig roch mißtrauisch an seinem Becher, dann nahm er einen Schluck. Es schmeckte nach fast gar nichts, aber es brannte so sehr den Schlund hinunter, daß Hennig anfing zu husten. Er trank noch einmal, und der Husten verging. Er spürte, wie das Zeug heiß in den Magen hinunterströmte und mit dem Sassafras-Brei sich zu einem besänftigenden Konglomerat von Sattheit und Zufriedenheit vermischte.


  Er wischte sich über den Mund und sagte zu Barsing:


  Sie könnten mir jetzt zeigen, wo ich schlafen soll.


  


  * *


  *


  


  Die wenigen Tage, die Hennig sich vorgenommen hatte, auf Barsings Planet von den Strapazen der Flucht auszuruhen, brachten unvermutet ein völlig neues Problem, mit dem Hennig sich auseinanderzusetzen hatte.


  Nach dem Genuß des unbekannten Getränks hatte er anscheinend endlos lange geschlafen, denn als er erwachte, stand Barsing vor seinem primitiven Lager und brummte:


  Dem Himmel sei Dank! Ich dachte schon, Sie wären unversehens gestorben, junger Mann.


  Hennig wollte hinausgehen und sich in der Gegend umsehen. Nachdem er mit Barsing zusammen gefrühstückt hatte, fragte Barsing:


  Haben Sie eine Waffe?


  Hennig nickte.


  Was für eine?


  Einen Gamma-Strahler.


  Barsing schien verblüfft.


  Mit richtigen Gamma-Strahlen? Wie lange müssen Sie denn da auf den Knopf drücken, bis sich eine Wirkung zeigt?


  Kommen Sie mit hinaus; ich zeige es Ihnen.


  Sie stellten sich vor die Hütte. Hennig suchte nach einem Ziel. Vor dem Rand des Waldes, etwa hundert Meter entfernt, stand ein einzelner, mächtiger Baum  schon halbwegs auf dem Boden von Barsings Plantage. Er zeigte ihn Barsing. Dann zog er die Waffe, stellte den Strahl auf geringste Fächerwirkung und schoß. Barsing hörte das feine Singen, sah das nadelfeine, blauflimmernde Energiebündel und nahm fassungslos wahr, wie es sich ohne Mühe durch den Stamm des Baumes fraß. Die ganze Vorführung dauerte fünf Sekunden; dann neigte der mächtige Baum sich rauschend zur Seite und stürzte krachend in den Wald.


  Güter Gott! staunte Barsing. Was für eine Höllenmaschine! Wie oft können Sie damit schießen?


  Unbegrenzt, antwortete Hennig trocken.


  Barsing schluckte.


  Dann können Sie hier unbesorgt herumspazieren. Aber halten Sie die Augen trotzdem gut offen! Verschiedenen Dingen auf dieser verrückten Welt sieht man erst an, daß sie gefährlich sind, wenn sie einen schon halb gefressen haben.


  Dies schien Hennig ein wenig aufschlußreicher Rat. Er versprach Barsing, in spätestens fünf Stunden wieder zurück zu sein, und wollte sich auf den Weg machen; da hielt Barsing ihn noch einmal zurück:


  Junger Mann, Sie stellen zu hohe Anforderungen. Woher soll ich wissen, wann fünf Stunden um sind?


  Hennig lachte.


  Gut, sagen wir also: wenn der Schatten Ihrer Hütte genau in Richtung meines Bootes fällt. Ich denke, das wird ungefähr das gleiche sein.


  Schön, nickte Barsing, und geben Sie auf sich acht!


  


  * *


  *


  


  Zunächst jedoch entdeckte Hennig nichts, wofür sich das Achtgeben gelohnt hätte. Der Planet schien friedlich wie irgendeiner, ja, je länger Hennig sich in die seltsamen, bunten Formen der Pflanzen vertiefte, desto mehr kam er zu dem Glauben, daß er hier ein Paradies gefunden habe.


  Eine Fauna schien es auf Barsings Planet nicht zu geben. Hennig sah einmal einen Käfer. Er nahm sich vor, Barsing danach zu fragen, wenn er zurückkam.


  Hennig stieg in die Berge hinauf, die sich dicht hinter Barsings Plantage erhoben. Er hatte gehofft, er werde in den fünf Stunden Zeit genug haben, um so weit hinaufzukommen, daß er von einem der Gipfel aus sehen könne, was hinter den Bergen lag. Aber als zwei Stunden vergangen waren, hatte er nur entdeckt, daß hinter der ersten Kette eine zweite, ebenso hohe, anstieg. Er suchte sich einen schattigen Platz und ließ sich auf ein Polster grünen Pflanzenwuchses nieder, den er wiederum für Gras hielt. Aber nach der Erfahrung mit Barsings Sassafras war er vorsichtig mit seinen Vermutungen.


  Sein Bilde fiel über den Wald hinunter bis auf Barsings Hütte. Barsing schien den Ofen angeheizt zu haben; denn aus dem kleinen Kamin quoll blauer Rauch. Die Luft, selbst die grünen Bäume und vor allen Dingen der weite Horizont hatten einen rötlichen Schimmer vom Licht der sterbenden Sonne, die groß wie ein Wagenrad über den Himmel wanderte. Man konnte sie lange ansehen, ohne daß die Augen schmerzten, und die Flecken sehen, die gruppenweise ihr Angesicht verunzierten. was Hennig so leichtfertig Bäume nannte, hatte, darüber war er sich schon am vergangenen Tag klargeworden, mit den Bäumen, die er kannte, nicht sehr viel zu tun. Es waren Gebilde voll abenteuerlicher, ungewöhnlicher Schönheit. Ein völlig glatter, hellgrüner Stamm, biegsam und grazil, stieg bis in beträchtliche Höhe, bevor in leicht geschwungener Kurve zwei, drei, höchstens jedoch vier Wedel zur Seite abzweigten. Nach einem kurzen, glatten Aststück formte jeder Wedel ein breites, dreieckiges, fleischiges Blatt im herrlichsten Grün, das Hennig jemals gesehen hatte. Hennig stellte überrascht fest, daß es nur diese eine Art von Gewächsen zu geben schien. Auch das niedere Buschwerk zeigte dieselbe Pflanzenbildung. Hennig gestand sich allerdings ein, daß er vielleicht nicht in der Lage sei, geringfügige Unterschiede zu erkennen.


  Plötzlich tat es ihm leid, daß er sich den großen Baum vor Barsings Hütte zum Ziel ausgesucht hatte. Er machte sich Vorwürfe. Sicherlich hätte er etwas anderes finden können, wenn er nur seine Augen weit genug aufgemacht hätte.


  Die Reue beschäftigte ihn eine Weile. Aber schließlich wurde er wieder ruhig, und mit der Ruhe kam ihm der problematische Gedanke, mit dem er sich auseinanderzusetzen hatte.


  Dies hier war ein Paradies, so weit er es beurteilen konnte. Barsing war der Beweis dafür, daß ein Mann auf diesem Planten unbegrenzte Zeit leben konnte, ohne daß er seines Lebens überdrüssig wurde. Offenbar gab es genug zu essen und eine Vielfalt von interessanten Dingen, die über die Langeweile hinweghalfen.


  Es schien eine verständliche Entscheidung, wenn ein Mann, der hierher verschlagen wurde, sich dazu entschloß, sein bisheriges Leben aufzugeben und auf diesem Planeten ein neues anzufangen. Es war eine triviale Entscheidung für einen, der wie Barsing keine Möglichkeit zur Rückkehr mehr hatte; aber sie war auch noch einleuchtend genug für einen Mann, der ein Beiboot im Dilatationsflug hätte benutzen müssen, um in seine Welt zurückzukehren.


  War es eine geringere Aufgabe, sich hier ein neues Leben aufzubauen, als in die Heimat zurückzukehren  nach fünftausend Jahren , wo sie ihn als ein verstaubtes, nutzloses Monstrum aus längstvergangener Zeit betrachten würden?


  Eine halbe Stunde lang gab sich Hennig dem beruhigenden Gefühl hin, er könne hier an dieser paradiesisch schönen Stelle seinem Leben eine Wendung geben. Bilder stiegen vor ihm auf; er würde mit Hilfe des Beibootes den Planeten erforschen. Er würde mit Barsing zusammen die Sassafras-Plantage vergrößern und ein anständiges Haus bauen. Er würde …


  Es waren letztlich zwei völlig voneinander verschiedene Eindrücke  vielleicht sollte man sie auch Erinnerungen nennen , die Hennig aus seiner Traumwelt in die Wirklichkeit zurück brachten.


  Sein Vater fiel ihm ein, Frustor IV. Avilan-Thorncast. In den Jahren, in denen es darauf ankam, hatte Hennig unter der Härte seines Vaters zu leiden  maßlos zu leiden, wie ihm damals schien. Mehrmals hatte er seine Sachen gepackt und war drauf und dran gewesen, der Residenz den Rücken zu kehren und sich für immer aus dem Staub zu machen. Prinzenkoller pflegte Olfan später diese Anfälle zu nennen.


  Aber jedermann im Fürstentum nannte Frustor einen großen Mann, und nach dem Thronwechsel empfand Hennig von einem Tag auf den anderen plötzlich die ungeheure Nützlichkeit der Dinge, die zu lernen und in sich aufzunehmen sein Vater ihn gezwungen hatte.


  Was würde Frustor dazu sagen? überlegte sich Hennig und verzog das Gesicht. Er wußte genau, was er sagen würde: Nichts ist schändlicher und eines Mannes unwürdiger, als vor der eigenen Pflicht davonzulaufen.


  Hennig lachte bitter. Wie oft hatte er diese Worte gehört und seinen Vater insgeheim dafür verspottet, weil er glaubte, solche Prinzipien gehörten in die Rumpelkiste, seien Ausdruck einer verstaubten Lebensauffassung, seien unaufrichtig und verlogen.


  Und wie oft hatte er später seinem Vater den Spott wieder abgebeten. Wer auch immer diese Worte zum erstenmal gesagt hatte  Frustor pflegte zu behaupten, es sei ein Philosoph der frühesten Menschheitsgeschichte gewesen , er hatte recht, auf eine harte, unbarmherzige Weise recht, und bereitete damit Hennigs Träumen ein jähes Ende wie die klatschende Hand dem Leben einer Stubenfliege.


  Das andere Bild, das Hennig plötzlich vor seinen Augen sah, rang ihm ein nachsichtiges Lächeln ab  nachsichtig sich selbst gegenüber. Er sah Salizas graugrüne Augen und ihren spöttisch verzogenen Mund. Es war sinnlos, sich von diesem Bild zur Aktivität antreiben zu lassen; denn er würde Saliza niemals mehr sehen. Fünftausend Jahre waren mehr, als auch ihre Leiche überstehen konnte, ohne an Ansehnlichkeit zu verlieren, wenn man sie etwa einbalsamierte. Aber trotzdem war es Salizas Bild, das Hennig dazu brachte, seine Träume von einem ruhigen Leben auf Barsings Planet endgültig zu begraben. Ja, er ertappte sich sogar bei der völlig unwahrscheinlichen Hoffnung, sie könne ihm auf dem Rückflug kurz nach dem Start eines der modernen Hyperschiffe begegnen und ihn ohne jeglichen Zeitverlust nach Thorncast oder sonstwohin zurückbringen.


  Als er mit seinen Gedanken so weit gekommen war, stand Hennig auf und machte sich auf den Rückweg. Er hatte die Zeit überschritten und wollte Barsing nicht unnötig warten lassen.
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